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Re Leiche des Polarſorſchers Andree gefunden 


Sonntag, den 24. Auguſt 1930 


lle 


Abonnement: Vierzehntägig vom 15. bis 31. 8. cr. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31, 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Jahre im Eis und Schnee verſchollen — Guterhaltene Aufzeichnungen — Der letzte Akt der Eismeerkragödie 


| Kontinentaler Imperialismus 


Ey ot b Um. Von einer norwegiſchen wiſſenſchaftlichen 
I ition iſt auf der Weißen Inſel, die einige Kilometer nörd⸗ 
Fra vom 80. Breitengrad zwiſchen Spitzbergen und dem Kaiſer⸗ 
ianz⸗Joſeph⸗Land liegt, die Leiche des ſchwediſchen Polarfor⸗ 


i 
3 Andree gefunden worden. Andree hat im Jahre 1897 
ten ollonaufitieg von Spitzbergen verſucht und galt mit ſei⸗ 


egleitern als verſchollen. 


Auch die Leiche eines Begleiters 
von Andree gefunden 

Ueber die Auffindung der Leiche des ſchwedi⸗ 
Polarforſchers Andree werden folgende Einzelheiten be⸗ 
Der ſchwediſche Geologe Dr. Horn hat auf der Süd⸗ 


St 
en ockholm. 


Annt: 


poeſleite von Kwiſtſeya etwa 150 Kilometer von der Küſte ent: 


K Zunächſt ſtieß man auf 
Boot, zwei Meter davon entfernt lag Andree im Eiſe ein⸗ 
Man fand bei ihm ſein Tagebuch und andere Pa⸗ 
ere, die auf den Namen Andrees lauteten. Nicht weit da⸗ 
lag die Leiche eines anderen Teilnehmers der Expedi⸗ 
Die Leichen und alles Uebrige wurden an Bord von Dr. 
ons Schiff „Bratwag“ genommen, das Mitte September 
0 Norwegen erwartet wird. 


* \ 2 * N 
1 10 Die Auffindung erfolgte bereits am 6. Auguſt, die Nach⸗ 


ni iſt aber erſt am Freitag durch das Fiſcherboot „Terningen“ 
Tromſs gekommen. MR 


Politiſcher Mordanſchlag in Spanien 


n Paris, Nah einer Meldung aus Valencia wurde auf 
nien ehemaligen Präſidenten der patriotiſchen Vereinigung Spa⸗ 
10 „Delgado, auf offener Straße ein Revolveranſchlag ver: 

Delgado wurde ſchwer verletzt. 


Tragiſches Ende eines engliſchen 
Minifters 


Der Bergbauminiſter im letzten Kabinett Baldwin, Commo⸗ 
dore King, konſervatiyer Unterhausabgeordneter und früherer 
Flügeladjutant des Königs von England, hat bei dem Anter⸗ 
gang ſeiner Jacht an der Südküste von Cornwall den Tod ge⸗ 
funden. Mit ihm ſind die weiteren neun Inſaſſen des Schiffes 
vor den Augen der Rettungsmannſchaft, die infolge des ſchweren 
Seeganges keine Hilfe bringen konnte, ertrunken. 


Neichstagsausſchuß für Wahlfreiheit 


Gegen die Regierungsmaßnahmen — Wahlfreiheit für die Rommuniſten 


am Berlin. Der ſtändige Ausſchuß des Reichstages, der 
Ka Freitag abend zu einer Sitzung zuſammengetreten ſei, be⸗ 
taltigte ſich mit einem kommuniſtiſchen Antrag, der die 
van Stegierung erſucht, die ſofortige Aufhebung aller Maß⸗ 
ten zu veranlaſſen, die geeignet jeien, die unbe⸗ 
in ünkte Wahlfreiheit zu behindern. Der Antrag wendet 
ko weiter dagegen, daß die bayeriſche Staatsregierung 
denmuniſtiſche Verſammlungen für die Vorbereitung 
3 ahlen verboten habe und fordert die Aufhebung 
te rlaſſes des preußiſchen Staatsminiſteriums, der den Beam⸗ 
0 die Zugehörigkeit zur K. P. D. verbietet. Nach 
(Ab dung des Antrages durch den Abgeordneten Torgler 
erklärte Abg. Bell (3), daß ſeine Partei ebenſo wie ſicher⸗ 
. alle anderen Parteien den Schutz der völligen 
a hlfreiheit fordere. Wenn er alſo dem erſten Teil des kom⸗ 


—— — 


| ! Reichswehrminiſter Groener heiratet 


eichswehrminiſter Groener, der ſeit vier Jahren Witwer ift, 
wird ſich am 25, Auguſt zum zweiten Male vermählen. 


muniſtiſchen Antrages zuſtimme, ſo ſei er doch gegen die wei⸗ 
tere Forderung des Antrages, weil man nicht auf die einſei⸗ 
tige Darſtellung des Antragſtellers hin eine Entſcheidung "grün: 
den könne. In ähnlichem Sinne ſprachen ſich auch Vertreter 
anderer Parteien aus. Der allgemein gehaltene Teil des kom⸗ 
muniſtiſchen Antrages, die ſofortige Aufhebung aller die Wahl⸗ 
freiheit beſchränkenden Maßnahmen zu veranlaſſen, fand An⸗ 
nahme, während die übrigen Antragsteile abgelehnt wurden. 


Verſchwörung in Nanking 

London. Die Polizei in Nanking hat eine groß ange⸗ 
legte Verſchwörung gegen die Nankinger Regierung auf⸗ 
gedeckt. Das Ziel der Attentäter war, die Büros der Regierung 
und das Polizeihauptquartier in die Luft zu ſprengen. 
Die Polizei kam der Verſchwörung durch eine Anzahl von Ge⸗ 
rüchten auf die Spur und veranlaßte darauf eine Durchſuchung 
ſämtlicher Häuſer in einem ganzen Bezirk. 20 Studenten, Sol: 
daten und Angeſtellte des Telegraphenamtes wurden zunächſt 
verhaftet. Später nahm die Polizei eine Anzahl weiterer 
Perſonen feſt, die als Führer der Verſchwörung galten, unter 
ihnen ein Mädchen, das Spionagedienſte in den Regierungs⸗ 
ämtern geleiſtet haben ſoll. Die polizeilichen Nachforſchungen 
haben ferner zu einer Au fdeckung großer Munitions⸗ 
lager und Pläne geführt, in denen die Stadt Nanking in vier 
Bezirke eingeteilt wird, die ganz ſyſtematiſch in die Luft geſprengt 
werden ſollten. 


Zum bevorſtehenden Rücktritt Heyes 
Berlin. Zu der Nachricht über den im Winter zu erwarten⸗ 
den Rücktritt des Generaloberſten Heye wird vom Reichswehr⸗ 
miniſterium mitgeteilt, daß eine Aenderung in der oberſten 
Heeresleitung zum 1. Oktober nicht vorgeſehen ſei. Ein Rück⸗ 
trittsgeſuch des Generaloberſten Heye liege bis jetzt noch nicht 
vor. Dagegen ſei es richtig, daß der General den Wunſch ge⸗ 
äußert habe, nicht mehr lange im Amte zu bleiben. Die Gründe 
hierfür ſeien lediglich privater und keinesfalls politiſcher 
Natur. Wenn in einem Teil der Preſſe jetzt verſucht werde, 


die Perſonalpolitik des Reichswehrminiſteriums mit diefer Ange: 


legenheit in Verbindung zu bringen, ſo werde ſich Miniſter 
Gröner ſehr energiſch zu wehren wiſſen. Es ſei doch der Wunſch 
aller Parteien, die Politik in der Reichswehr auszuſchalten und 
Er habe den Wunſch, daß auch die Oeffentlichkeit danach 
verfahre. 


Kritiſches zun Briands Europaplan. 


Von Ernſt B. Weithaas. 

Ideen werden erträumt und zerflattern wie Träume. 
Ideen werden aber auch herausgeboren aus der Dialektik des 
hiſtoriſchen Geſchehens, faſſen Wurzel, wachſen und breiten 
ſich aus, um unter dem Druck der Notwendigkeit über kurz 
oder lang ſich umzuſetzen in Realität — allerdings immer 
nur ſoweit und in der Form, als ſie logiſch im Einklang 
ſtehen mit den gegebenen Entwicklungstendenzen. Es iſt alſo 
wahrlich nicht der rührigen Propaganda Coudenhove-Kaler⸗ 
gis und ſeiner Anhänger zuzuſchreiben, ſondern vielmehr der 
Entwicklungsgeſetzlichkeit unſerer Epoche, wenn die Idee 
eines Paneuropa, die ehemals kaum erſt genommen wurde, 
heute immer zwingender ins politiſche Leben tritt als ein 
Pa de zur Ueberwindung der europäiſchen 

riſe -$ 

Die europäiſche Kriſe, deren Beſthen hiſtoriſch zuſam⸗ 
menfällt mit dem Emporwachſen des amerikaniſchen Dollar⸗ 
imperialismus, iſt ökonomiſch gekennzeichnet durch die Ent⸗ 
europäiſierung der Weltwirtſchaft, das heißt durch die 
territoriale Verſchiebung des weltwirtſchaftlichen Schwer⸗ 
gewichts von Europa nach Amerika. Dazwiſchen liegt der 
Weltkrieg als ein Verſuch des europäiſchen Kapitals, dieſe 
Kriſe in Blut und Brand zu erſticken, anſtatt ſie zu beheben 
durch eine planmäßige Wirxtſchaftsgeſtaltung. Und nun erſt, 
nachdem dieſer Verſuch geſcheitert iſt, nachdem das große 
Völkermorden die europäiſche Kriſe nicht aus der Welt 
ſchaffte, ſondern ſie im Gegenteil noch verſchärfte und zu den 
alten eine ganze Menge neuer Schwierigkeiten und Kompli⸗ 
kationen häufte, nun erſt ſucht man nach einer Löſung durch 
andere als kriegeriſche Mittel und Wege — und da entſinnt 
man ſich ſo nebenbei auch der paneuropäiſchen Idee. 

Machen wir uns darüber keine Illuſionen: was man 
finden wird, das kann, ſolange der Kapitalismus beſteht, 
beſtenfalls eine Scheinlöſung ſein, keine tatſächliche Löſung. 
Warum? Weil einerſeits die europäiſche Kriſe in ihrer 
letzten Urſache bedingt iſt durch den ökonomiſchen Zwieſpalt 
zwiſchen techniſcher Produktionskapazität und geſellſchaft⸗ 
licher Bedarfsdeckung und weil andererjeits der Kapitalis⸗ 
mus, infolge ſeines immanenten Profitſtrebens unfähig iſt, 
dieſen Zwieſpalt aufzuheben, kurz, weil eine tatſächliche 
Löſung der europäiſchen Kriſe in ihrer hiſtoriſchen Trag⸗ 
weite nichts anderes bedeuten kann als den Untergang des 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems in Europa. 

Obwohl der Profit ſich natürlich nur realiſieren kann 
durch die geſellſchaftliche Bedarfsdeckung, iſt dennoch nicht 
der geſellſchaftliche Bedarf, ſondern der Profit das 
Primäre aller kapitaliſtiſchen Produktion. Daraus reſultiert 
der dem kapitaliſtiſchen Syſtem eigentümliche Drang nach 
Ausbeutung und Ausdehnung, der Drang, 
gegebenen Raumes alle Produktionsmöglichkeiten, ſoweit ſie 
der Verwirklichung des Profits dienen, auszuſchöpfen bis 
zur Ueberproduktion und Ueberakkumulation, um ſich dann, 
von Kriſen geſchüttelt, die entſprechenden Abſatzmöglichkeiten 
und damit neue Profitquellen zu erſchließen, indem es ent⸗ 
weder die zu eng gewordenen Grenzen des durchkapitaliſier⸗ 
ten Raumes ſprengt und vorſtößt in nichtkapitaliſtiſche Ge⸗ 
biete, oder indem es danach trachtet, durch eine vermehrte 
Ausbeutung der menſchlichen Arbeit die Produktionskoſten 
ſo zu verbilligen, daß es, möglichſt ohne Schmälerung der 
Profitrate, obzuſiegen vermag über die Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt. Und gerade darin, ſowohl in der Ausbeutung 
wie in der Ausdehnung, fühlt der europäiſche Kapitalismus 
ſich heute beengt und bedrängt, und zwar im weſentlichen 
durch zwei überragende Mächte: von außen her durch die 
ökonomiſche Wucht des amerikaniſchen Dollarimperialismus, 
im Innern durch den machtpolitiſchen Aufſtieg der organi⸗ 
ſierten Arbeiterklaſſe. g 

Mag auch der europäiſche Kapitalismus die große 
Pleite, die dem Weltkrieg folgte, äußerlich überwunden 
haben — innerlich wirkt ſie fort als Akkumulationszer⸗ 
ſetzung, und dauernde Abſatzſtockung, dauernde Maſſen⸗ 
arbeitsloſigleit ſind ihre ſichtbare Begleiterſcheinung. 
der Natur ſeines Profitſtebens heraus ſucht er dieſe Zer⸗ 
ſetzung abzuwehren, indem er auf der einen Seite gegen den 
amerikaniſchen Imperialismus um überſeeiſche Abſaßmärkte 
und Anlageſphären ringt, auf der anderen Seite ankämpft 
gegen den proletariſchen Lebensſtandard — doch er fördert 
damit nur den kauſalen Ablauf ſeines Niederganges. So 
hat der europäiſche Kapitalismus, als der älteſte, ſich bereits 
am meiſten überlebt; ſein eigener Reproduktionsprozeß zer⸗ 
ſtört ſich an den Schranken, die er ſich notwendigerweiſe jelbit 
errichtete, indes er mit ſeiner Expanſion einſt den Prozeß 
einleitete, der ſich heute vollendet in der Durchkapitaliſterung 


innerhalb des 


Aus 


Von der 7. dentichen Funkausſtellung Berlin 1950 


die vom 22.—31. August auf dem nunmehr fertiggeſtellten rieſiegen Ausſtellungsgelände in Berlin⸗Witzleben das Neueſte zeigt, was es auf dem Gebiete des Rundfunks, des Fernsehens, 


des Raumes und der Proletariſierung der Volksmaſſen. Und 
hier iſt der dialektiſche Malſtrom, der bereits neue Gegenſätze 
ausſpeit, aufreizender und gewaltiger noch als jene, die den 
Weltkrieg entzündeten; Gegenſätze, die nunmehr hinter den 
Kuliſſen des pazifiſtiſchen Theaters, das man den Völkern 
vorführt, mit anſchwellender Wucht ſich zuſammenballen 
zum imperialiſtiſchen Konkurrenzkampf 2 Kontinent 
und Kontinent, um auf Europa zurückzuſchlagen als ge⸗ 
ſteigerter Klaſſenkampf zwiſchen Kapital und Arbeit. 
Die europäiſche Kriſe, das iſt die Kriſe des europä⸗ 
iſchen Kapitalismus. Europa birgt zwar in ſich noch un⸗ 
endlich viele Produktionsmöglichkeiten, doch das Weſen des 
Kapitalismus, das ihn von allen anderen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtemen unterſcheidet, ſtehet eben darin, daß er beſtrebt iſt, 
die Produktionsmöglichkeiten innerhalb des gegebenen 
Raumes immer nur ſoweit und in der Richtung zu ver⸗ 
werten, als ſie angemeſſen ſind dem Prinzip der ſtelen Er⸗ 
zeugung und Anhäufung von Profit. Und in dieſem Sinne, 
das heißt im Sinne der Kapitalakkumulation, ſind in 
Europa die Produktionsmöglichkeiten nahezu ausgeſchöpft; 
der europäiſche Raum iſt, bis auf einige unbedeutende Reſte, 
durchkapitaliſtert und immer größere Maſſen der europäi⸗ 
ſchen Bevölkerung ſinken ins Proletariat. Porerſt iſt frei⸗ 
lich der Kapitalismus Europas noch am Werke, ſich die 
letzten und umfaſſendſten Produktionsmöglichkeiten zu er⸗ 
ſchließen, indem er fi überſtaatlich organiſiert und kon⸗ 
tinentale Rieſentruſte errichtet zur Abwehr ſeines Verfalls. 
Allein gerade dieſe kapitaliſtiſche eee die 
unſerem Zeitalter das ökonomiſche Gepräge gibt, muß die 
revolutionären Kräfte zur Ueberwindung des Intereſſen⸗ 
gegenſatzes zwiſchen Kapital und Arbeit um ſo intenſiver 
entfalten und ſteigern, je tiefer und breiter ſie ihn auf⸗ 
wühlt — und ſo kann ſie auch nicht darüber hinwegtäuſchen, 
daß Europa reif und reifer wird für die geſchichtlichen Ent⸗ 
ſcheidungskämpfe um die neue Form des menſchlichen Ge⸗ 
meinſchaftslebens — um den Sozialismus! 


Man fragt mit Recht, was heute der Aufwand einer 
Propaganda im Lager des Bürgertums und ſeiner Diplo⸗ 
matie ſoll, da ja der europäiſche Kapitalismus ohnehin auf 
dem Wege iſt, die paneuropäiſche Idee zu verwirklichen, und 
zwar ſo zu verwirklichen, wie man innerhalb der beſtehenden 
Geſellſchaftsordnung gar nicht anders erwarten kann, daß 
fie ſich verwirkliche — nämlich: wirtſchaftlich als eine 
Potenzierung der europäiſchen Kapitalvertruſtung, politiſch 
als ein europäiſcher Herrſchaftsblock“) mit der Spitze gegen 
Amerika und nicht zuletzt gegen das europäiſche Proletariat. 

Der nationalimperialiſtiſche Machttraum, Länder und 
Völker den kapitaliſtiſchen in J eines einzigen Landes 
zu unterwerfen, erwies ſich, im Hinblick auf das furchtbare 
flir die des Weltkrieges, als ein viel zu gefährlicher Traum 
Ur die Exiſtenz des europäiſchen Kapitalismus, als daß er 
noch große Neigung hätte, ihn weiter nachzuträumen: denn 
hinter jedem kriegeriſchen Konflikt lauert heute 
in Europa ſprungbereit die proletariſche Revolution. 
Alſo wird man es in Europa verſuchen mit der 
Naber ee Organiſation eines kontinentalen 


mperialismus, wie man ſich auf wirtſchaftlichem Gebiet 
ereits formiert zu einer kontinentalen Aktiengeſellſchaft, 
um geſchloſſener und wuchtiger gerüſtet zu ſein in dem öko⸗ 
nomiſchen Konkurrenzkampf gegen den amerikaniſchen 
Rivalen, nicht zum 5 aber auch in dem ſozialen 
Klaſſenkampf gegen das europäiſche Proletariat als Ver⸗ 
käufer ſeiner Arbeitskraft. 

Profit oder nicht, das iſt für den Kapitalismus gli: 
bedeutend mit Sein oder Nichtſein, und in dem Streben 
nach Profit kennt er keine anderen Schranken als die, die 
ihm geſetzt werden durch die ſtärkere Macht. Wer heute 
die Einigung Europas will, die wirtſchaftliche, politiſche und 
ſoziale Einigung, der muß auch den Mut haben, den So⸗ 
zialismus zu wollen; denn nur er ſchafft mit der Auf⸗ 
hebung des Kapitalismus auch die Einigung der Völker, nur 
der proletariſche Klaſſenkampf um die Beſeitigung der 
A et hebt in ſeinem Endſieg die Menſchheit auf 
eine höhere Organiſationsſtufe ihres Dafeins. Der Weg zu 
den Vereinigten Staaten Europas und darüber hinaus 
zu den Vereinigten Staaten der Welt geht durch den prole⸗ 
tariſchen Internationalismus — an dieſer Erkenntnis 
mangelt das Briandſche Europaprojekt, und dieſer Mangel 
macht es vor der Geſchichte zur wertloſen Makulatur. 


*) Während heute alle amerikaniſchen Staaten zuſammen⸗ 
genommen jährlich 3,74 Milliarden Mark für direkte Militär⸗ 
zwecke aufwenden, wenden die europäiſchen Staaten bereits 
9,89 Milliarden Mark auf... im Jahr! 


"Sch ER 
— — 


Blick in eine der rieſigen Ausſtellungshallen 5 


des Tonfilms und der Schallplattenwiedergabe gibt. 
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r Einſtein bei der Eröffnungsrede 


Ein Erfolg des Flamenkums 


Berlin. Der belgiſche Soldat Leeuw, der vom Kriegs⸗ 
gericht in Lüttich in erſter Inſtanz zu drei Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt worden war, weil er auf einen in franzöſiſcher 
Sprache erteilten Befehl den Gehorſam verweigert hatte, iſt jetzt 
vom Berufungsgericht freigeſprochen worden. Das freiſprechende 
Erkenntnisurteil ſagt, daß Leeuw ſich nicht geweigert habe, den 
Befehl an ſich auszuführen, ſondern nur, die franzöſiſche Sprache 
als Befſehlsſprache anzuerkennen. Für die Flamen bedeutet die 
Freiſprechung Leeuws eine große Genugtuung. 


Der britiſche Oberkommiſſar in Kairo 
und die Wafdparkei 
Alexandrien. Der britiſche Oberkommiſſar Sir Percy Lor⸗ 
raine, der ſich von Kairo zu einem mehrwöchigen Aufenthalt 
nach London begeben hat, verabſchiedete ſich vor ſeiner Reife auf 
einem Empfangsabend in San Stefano von ſämtlichen Miniſtern 


und den Führern aller Parteien. Die Erbitterung der Regierung 
über die Geheimkonferenz des Oberkommiſſars mit dem 
Führer der Wafdpartei, Nahas Paſcha, dauert an. In poli⸗ 
tiſchen Kreiſen iſt man überzeugt, daß die britiſche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen iſt, die Bildung einer Wafdregierung ’ 
ſpäteſtens zum Zuſammentritt des Londoner Parlaments zu er! 
zwingen. Da eine Zuſammenarbeit des Königs mit den Wafd⸗ 
leuten unmöglich iſt, wird eine ernſte ul itzung der Lage, die 
weitere Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens mit |! 

bringen würde, befürchtet. 


London. Die Reiſe des britiſchen Oberkommiſſars in Kairo, 
Sit Percy Lorraine, nach London mißt man hier groß? 
Bedeutung bei. In konſervativen Kreiſen befürchtet man, 
daß der Oberkommiſſar, der vor ſeiner Abreiſe verſchiedene A 
ſprechungen mit den Wafdführern hatte, verſuchen wird, die ee | 
liſche Regierung zu neuen Zugeſtändniſſen gegenüber DR 
Wafdpartei zu peranlaſſen. e 


Der Aufruhr in Litauen 


Woldemaras ſoll ins Gefüngnis — Das „Todesbataillon“ 


Kowno, Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſoll Wol⸗ 
demaras im Zuſammenhang mit dem Anſchlag auf den Leiter 
der litauiſchen Geheimpolizei, Ruſteika, in ſeinem Verban⸗ 
nungsort unter verſchärfte Bewachung geſtellt worden ſein und 
darf ſeine Wohnung nicht verlaſſen. Er ſoll bereits in den näch⸗ 
ſten Tagen in ein Gefängnis überführt werden. Frau Wolde⸗ 
maras, die Franzöſin iſt, wird aus Litauen ausgewieſen, 
da ſie ihm nicht geſetzlich angetraut ſein ſoll und daher die 
litauiſche Staatsangehörigkeit nicht beſitze. 

Aus der Vorunterſuchung gegen die beiden Studenten geht 
hervor, daß ſie einer Geheimorganiſation der Woldemaras⸗An⸗ 
hänger, dem „Todesbataillon“ angehörten, dem die Durch⸗ 
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Gegen polnifche Grenzverletzunge 

Berlin. Die Nachricht von der Verletzung der deutſchen 
Grenze bei Flatow durch ein polniſches Flugzeug wird von zu⸗ 
ſtändiger Stelle in Berlin beſtätigt. Das Auswärtige Amt wird 
auch in dieſem Falle nachdrücklichſt Einſpruch erhoben. 
In den beteiligten Reſſorts wird man jetzt, wie von zuſtändiger 
Stelle mitgeteilt wird, ernſtlich überlegen, was geſchehen ſoll, um 
die trotz der polniſchen Verſprechen fortdauernden Grenzverletzun⸗ 
gen endgültig zu unterbinden. 


Verfolgung der Lozialiſten in Finnland 


Helfingfors. Die „Kommuniſtenbereinigung“ wird im gan⸗ 
zen Lande fortgeſetzt. Es vergeht kein Tag, ohne daß Mit⸗ 
teilungen einlaufen, daß Kommuniſten von ihren kommunalen 
Aemtern abgeſetzt worden find, Jetzt haben die Lappoleute in 
Ikalis ſich auch gegen die Sozialdemokraten gewandt, 
Von bürgerlicher Seite wurde in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung die Forderung erhoben, daß die fünf ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Mitglieder zurücktreten ſollen. Auf die Frage des 
Vorſitzenden der Stadtverordnetenverſammlung, nach den Moti⸗ 
ven zu dieſer Forderung und auf welches Geſetz ſie dieſe For⸗ 
derung aufbauen, antwortete der Antragſteller, Geſetze ſeien 
nicht nötig. Das Lappogeſetz ſei das beſtimmende und dieſes 
Geſetz müßte unbedingt durchgeführt werden. Daraufhin 
erklärten zwei Sozialdemokraten ihren Rücktritt, während die 
a a Sozialdemokraten ſich nur vorübergehend zurückziehen 
wollten. 


Die Tiroler Landesregierung 
tritt für Pabſt ein 


Junsbrutk. Die tiroler Landesregierung hat an den Verwal: 
tungsgerichtshof, bei dem die Beſchwerde des ausgewieſenen Ma⸗ 
jors Pabſt vorliegt, ein Schreiben gerichtet, in dem fie nach⸗ 
drücklich feſtſtellt, daß die tiroler Landesregierung jederzeit der 
vaterländiſchen Tätigkeit des Maſors Pabſt als Organiſator der 
Heimatwehren Anerkennung gezollt und dieſer Anerkennung wie⸗ 
derholt entſprechend Ausdruck gegeben habe. 


— . —-—-¼ . —ę—e— 


| führung von Terrorakten obliegt. Die Durchführung des An 
ſchlages auf Ruſteika ſei ihnen durch Los zugefallen. Der Chef 
der politiſchen Abteilung und der Leiter der Unterſuchungsſektion 
der Geheimpolizei ſind von dem Staatsanwalt ebenfalls v et 
nommen worden, um über die Gründe der Anſtellung der beiden 
Täter als Agenten der Kriminalpolizei eine Aufklärung herbei 
zuführen. 5 
Die Stadt Kowno wurde in der vergangenen Nacht von 
Militärpatrouillen durchſtreift. Auf dem Hofe der Geheimpolizel, 
wo die beiden Täter gefangen gehalten werden, ſind zwei Panzer 
autos aufgeſtellt. Der Zuſtand des verletzten Direktors Ruſteila 
hat ſich im Laufe der vergangenen Nacht etwas gebeſſert. 


— TEN PRATER BER 


Dr. Curtius reift nach Gen 

Berlin. Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, wird 
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius Deutſchland auf der Genfer 
Ratstagung ſowohl als auch auf der Völterbundsverſammluli 
vertreten. Miniſterialditektor Dr. Gaus wird ihn vorausſicht 
lich begleiten. 


England und Frankreich bewaffnen 
Rumänien 


London. Der engliſche Flottenbeſuch in den rumäniſchen 
Gewäſſern wird, wie der Bukareſter Vertreter des „Daily- Tele, 
graph“ berichtet, in politiſchen Kreiſen Bukareſts viel 45 
ſprochen. In manchen Kreiſen werde der Beſuch als eine ſreun 
ſchaftliche Geſte im Zuſammenhang mit dem kürzlichen Abſchlu 
eines rumäniſch⸗hritiſchen Handels vertrages angeſeh n 
Gleichzeitig hoſſe man, daß es zwiſchen den beiden Ländern zum 
Auſchluß eines Sonderabkommens für die Verſorgun 
der britiſchen Mittelmeerflotte mit rumäniſchen Brennſto 
fen lommen werde. In anderen Kreiſen ſei man der Anse, 
daß Rumänien bereits beſchloſſen habe, ſeinen Marinedk 3 
darf in Großbritannien zu decken und lediglich die Aus; 
rüſtungsgegenſtände für die Armee weiterhin Br 
Frankreich zu beziehen. Inſolgedeſſen werde zwiſchen Großbr! 10 
tannien und Frankreich ein heftiger Wettbewerb um di 
militäriſche Verſorgung Rumäniens erwartet. Bis PF 
einiger Zeit ſei Frankreich auf dem Gebiete der Militärverſen 
gung Rumäniens unbeſtritten führend geweſen. Aber ſeit de 
Beſuch Admiral Henderſons in Rumänjen vor einigen Monat 1 
7 die franzöſiſche Stellung eine weſentliche Schwächung en 
fahren 


Wieder leichle Erdſtöße in Süditalien 


Rom. Kalabrien und die Provinz Cantazare find in 
letzten Nacht von einem leichten Erdbeben heimgefucht worde 
Der erſte Erdſtoß wurde um 2,25 Uhr verſpürt, ein weiterer folgte 
um 2,35 Uhr. In den vom Erdbeben betroffenen Ortſchaften de 
mächtigte ſich der Bevölkerung eine große Panik; alles ſtürzte 44 
den Häuſern heraus auf die Straßen und verbrachte die Nn, 
im Freien. Todesopfer find nicht zu beklagen, da die Erdſtöͤhe 5 
keinerlei Schäden verurſachten. N 
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1 ein Armutszeugnis holen wollte, 


2 outen bereits berichtet, haben die Arbeitgeber 


3 den 24. Auguſt 12332 2 4 Blatt des „Bolkswille“ 


P ＋ om Pd u 
Polniſch⸗Schleſien 
Pijany jak Polak 

Wer kennt das obige Sprichwort nicht? Künftighin wird 
man aber ſagen können: Pijany wie Richter Adamski und zwar 


a Recht, denn die Bewohner von Chodziez, in der Provinz 
ſen haben mit ihrem Richter ihre lieben Sorgen. Am 19. 


li hatte Herr Richter Adamski einen Beſuch gehabt. Der 


dlantsanwalt vom Bezirksgericht in Poſen weilte bei ihm. An 
emſelben Tage ſah man die beiden Herren total betrunken. Das 
3 ſchließlich kein Unglück, denn Betrunkene ſieht man überall 
nd lolange der Schnaps verkauft wird. ſo lange wird es auch 
eſoffene geben. Alſo nicht darum handelt es ſich hier, daß dem 
. Richter und dem Staatsanwalt die Straße ein wenig zu 
Mal war, daß die beiden Herrn, Richter und Staatsanwalt, ſo 
gut es noch ging, geſungen und hübſche Mädchen angerempelt 
75 denn hier kommt es auf die „Heldentaten“ des Herrn 
ichters Adamski an. 
Gegen %8 Uhr abends ſchlenderten die beiden Herrn durch 
Fe Kraſinskiego. In der Wohnung der Frau Filipiak zer⸗ 
Hugen ſie drei Fenſterſcheiben. Nach dieſer Heldentat begaben 
ch die beiden zum Gerichtsvollzieher Miſgalski in die Woh⸗ 
nung, wo ſie längere Zeit verweilten. Der Stadtbewohner be⸗ 
wächtigte ſich ein Schrecken und die Polizei wollte nicht ein⸗ 
greifen. Man ſtand ratlos da, denn was kann ein Bürger ge⸗ 
len einen Richter und Staatsanwalt ausrichten? Zeugen des 
2 Yalls, darunter ein Berliner, Profeſſor Binkowski, der zu⸗ 
uigerweiſe in Chodziez zu Beſuch weilte, begleiteten die Frau 
Hipiat zum Gerichtsvollzieher Miſgalski. Die Frau bat den 
ichter Adamski um die Erſetzung des Schadens für die drei zer⸗ 
ſhlagenen Scheiben. Der Richter bot großartig 2 Zloty an. 
is die Frau das nicht annehmen wollte, ſtürzte der Herr 
ichter über die Frau, ſchlug fie mehrmals mit der Fauſt ins 
icht, erteilte ihr Fußttitte und mit Fluchen und Schimpfen 
hi B er die Frau zur Tür hinaus. Die mißhandelte Frau 
utete ſtark und wurde zum Arzt geführt. Dr. Rau hat feſtge⸗ 
eilt, daß die Frau eine ſtarke Verletzung der Unterlippe, die 
heplatzt war, und am Ohr davontrug, wie auch das ganze Ge⸗ 
angeſchwollen war. ö 
de Den nächten Tag brachte ein Mädchen vom Richter Adamski 
der Frau Filipiak die „verlorenen“ Ohrringe und bot ihr 50 
y „Schweigegeld“ an. Der Rechtsanwalt Unruh und der 


ae Gerichtsvollzieher boten ſpäter der Frau 100 Zloty „Schweige⸗ 


geld“ an, nachdem fie die 50 Zloty zurückgewieſen hat. Als die 


um wegen Körperver⸗ 
eng den Richter zu verllagen, redete der Bürgermeiſter auf 
. de Frau ein, ſie ſoll die Sache im „Guten“ erledigen und gab ihr 
1 ei Tage „Bedenkzeit“. Alle „hochgeſtellten“ Perſönlichkeiten 
der Stadt redeten auf die Frau ein, ſie ſolle ſich „einigen“, 
enn ſonſt würde ihr Mann keine Arbeit erhalten. Anter der 
ion willigte ſchließlich Frau Filipiak ein und ſie hat ſich 
geeinigt“ und erhielt dafür 50 Zloty. 
Ein Bürger in Chodziez wandte ſich telephoniſch mit einer 
Sil werde gegen den Richter Adamski an die Zivilkanzlei des 
taatspräſidenten und bat um Schutz gegen das Treiben des 
„ters. In der Konditorei bei Kaj zog der Richter Adamski 
inen Revolver und drohte den Gäften, daß er fie alle wie die 
Funde erſchießen werde. Dieſe Prachtſzenen wiederholten ſich 
ti Chodziez, ſind auf der Tagesordnung und bilden dort das 
gliche Geſprächsthema. 
prä Auf Grund der Beitwerde an die Zivillanzlei des Staats⸗ 
täſidenten, hat das Bezirksgericht in Poſen eine Unterſuchung 
. Vorfälle angeordnet und ſchickte einen Richter nach Cho⸗ 
1%. Profeſſor Binkowski wird nach feiner Rückkehr ſeinen 
55 sleuten in Berlin erzählen können, wie ſich in ihrem Va⸗ 
8 ein Richter benimmt und wie Gerechtigkeit geübt 


Gegen die Provokation der Arbeifgeber 
i der Schwer⸗ 
> die der Wojewodſchaft Schleſien die Arbeitsgemeinſchaft 
für r Schreiben beehrt, wonach dieſe zu einer Beſprechung 
genſtanz Freitag, vormittags 11 Uhr, eingeladen wurden. Ge⸗ 
( nd der Beſprechungen ſollte der geplante Lohnabbau fein. 
nit . lacht da!) Die Dreiſtigkeit. geht noch jo weit, daß man es 
Lehn einmal für notwendig befunden hat, den Kontrahenten des 
don detemmens eine Begründung hierfür vorzulegen oder dieſe 
der 8 r Notwendigkeit zu überzeugen. Somit wurde die Höhe 
de rechheit erlangt, in dem man den allgemeinen Forderungen 
5 rbeiterſchaft betreffend des Abbaues der hohen Gehälter 
wort irekloren, mit einem Lohnabbau der Arbeiterſchaft beant⸗ 
ner Man vergegenwärtige ſich einmal einen eventuellen 
— von den bisherigen „Löhnen“, die nicht einmal durch⸗ 
armur ich 200 Zloty monatlich betragen. Die bisherige Ver⸗ 
nicht a der Arbeiterklaſſe ſcheint unſeren Arbeitgebern noch 
tes ug zu fein, ſonſt könnten fie nicht ein ſo hirnrerbrann⸗ 
wir N an normale Menſchen ſtellen. Und darum möchten 
5 nun: „Laßt die Hände weg von der Zahlung der bisheri⸗ 
ee den fie reichen ſowieſo nicht hin, um die wichtigſten 
ens oebürfniffe zu beſtreiten. Anſtatt Lohnabbau, muß min⸗ 
die 5 eine 50 proz. Erhöhung der Löhne erfolgen, damit ſich 
nicht rbeiterſchaft endlich einmal aufraffen können wird. Spielet 
mit dem Feuer, denn es könnte doch ein Brand entſtehen. 
zu ei ie auch voraus zu ſehen war, trat die Arbeitsgemeinſchaft 
Fe Sitzung zuſammen, um zu dieſem „Schreiben“ Stellung 
dieser men. Nach einer langen Ausſprache wurde beſchloſſen, zu 
notw Sitzung nicht zu erſcheinen, weil zu dieſem Schreiben die 
a enges Begründungen nicht beigefügt wurden. Somit kann 
daues ie Arbeitsgemeinſchaft die Notwendigkeit eines Lohnab⸗ 
einde We anerkennen und wird ſich niemals zu einem ſolchen 
en erklären. Wenn die Arbeitgeber glauben einen 
bereits au vornehmen zu müſſen, ſo hat derſelbe zunächſt, wie 
oren oben angeführt, bei den horrenden Gehältern der Direk⸗ 
es 1 zu erfolgen. Und wenn dieſes stattfinden wird, dann wird 
derer g für eine Lohnaufbeſſerung der Arbeiterſchaft reicher, 
ſie ſehr bedürftig ist. m. 


Sonntag, den 24. Auguſt 1930 


die Wohnungsſrage 
in der Echleſiſchen Wojewodſchaft 


Im Auftrage des ſozialiſtiſchen Abgeordnetenklubs ſtellte 
ich im Sejm einen Antrag, in welchem eine genaue Aufſtellung 
betreffend die Einnahmen, die Verwaltung und die Leiſtungen 
des Wirtſchaftsfonds auf dem Gebiete des Wohnungsbaues ver: 
langt wurde. 

Der zuſtändige Referent erſtattete 
kommiſſionsſitzung folgenden Bericht: 

Im Laufe von 4 Jahren, ſeit September 1926 bis 5. Mai 
1930, ſind aus dem Wirtſchaftsfonde Baukredite in der Höhe 
von 17 506 400 Zloty erteilt worden. Kredite bis zu 5000 Zloty 
erhielten 620 Perſonen (insgefamt 2 292 500 Zloty). Höhere 
Kredite erhielten 1129 Perſonen insgeſamt im Betrage von 
15 213900 Zloty. Mit Hilfe dieſer Kredite ſind in dem vier⸗ 
jährigen Zeitabſchnitte 14903 Zimmer erbaut worden. 

Welche Einnahmen und in welcher Höhe hatte der 
Mirtſchaftsſond? 

Die Einnahmen des Wirtſchaftsfonds bezifferte der Woje⸗ 
wodſchaftsreferent mit rund 2 000 000 jährlich. Die Verzinſung 
und Amortiſation der in früherer Zeit erſtatteten Darlehen 
ergibt momentan gegen 500 000 Zloty jährlich. Die Subvon⸗ 
tionen aus dem Wojewodſchaftsbudget für den Wirtſchaftsfonds 
betragen durchſchnittlich 2% Millionen Zloty jährlich — ſo daß 
der Wirtſchaftsfonds über ungefähr 5 000 000 Zloty jährlich für 
Bauzwecke verfügt. 

Genügen dieſe Mittel, um die Wohnungsnot zu beſeitigen? 

Der Ferr Wojewode Dr. Grazynski erwähnte in ſeinem am 
20. Juni 1930 im Sejm erſtatteten Expoſe auch die Wohnungs: 
bautätigfeit. Bekanntlich war der Herr Wojewode mit ſeiner 
Tätigkeit als Chef der Wojewodſchaftsregierung ſehr zufrieden. 
Die Ergebniſſe auf allen Gebieten der Verwaltung ſchienen ihm 
lobenswert und er unterließ es gar nicht, ſich ſelbſt zum guten 
Verwalter der Wojewodſchaft zu ernennen. Der Herr Wojewode 
teilte uns mit, daß im verfloſſenem Budgetjahr für den Bau 
von „Arbeiterwohnungen“ 620000 Zloty, im laufenden — 
2000 000 Zloty verausgabt wurden. Bis zum Jahre 1928 wur⸗ 
den 864 Häuſer um den Betrag von 14000 000 Zloty erbaut. 

Im laufenden Budgetjahre befinden ſich im Baue 248 Ar⸗ 
beiterhäuschen, 74 Häuſer und überdies ſind den Gemeinden 
Kredite für den Bau von 151 Wohnungen erteilt worden. 

Insgeſamt wurden im eigenen Tätigkeitsbereiche der Woje⸗ 
wodſchaft 1337 Wohnungen mit 4124 Zimmern und mit Hilfe 
der Wojewodſchaftskredite 14903 Zimmer erbaut. 

Leider wurde uns nicht berichtet, wieviel Wohnungen die 
14903 Zimmer ergaben. Wird angenommen daß durchſchnittlich 
nur zwei Zimmer pro Wohnung entfallen, dann ergeben 14903 
Zimmer — rund 7500 Wohnungen. Werden hinzugezählt die 
vorerwähnten 1337 Wohnungen, ſo erhalten wir als Ergebnis 
einex als muſtergültig geprieſenen Wirtſchaft 8837 Wohnungen, 
die im Laufe von 4 Jahren aus öffentlichen Mitteln erbaut 
wurden, d. h. jährlich 2210 Wohnungen! 

Genügt dieſe Wohnungsbautätigkeit angeſichts der beſtehen⸗ 
den Wohnungsverhältniſſe? 


uns in der Budget⸗ 


Der Weſtmarkenverbaud als Mitarbeiter 
des „Volkswille“ 


Alle deutſchen Arbeiter, die den „Volkswille“ leſen, 
wiſſen ganz gut, was für eine Organiſation der Weſtmarken⸗ 
verband iſt. Er iſt ein treuer Mitarbeiter des „Volkswille“ 
geworden, denn jeden Augenblick erhalten wir von der 
Leitung des Verbandes ein „Pismo“, eine e 
Eben kam ein ſolcher Brief auf den Redaktionstiſch geflogen 
und zwar unter Berufung auf das Preſſegeſetz. Die „Ber 
richtigung“ entſpricht nicht dem Preſſegeſetze, aber der Weſt⸗ 
markenverband ſoll die Ehre haben und ſich in die Reihen 
unſerer Mitarbeiter eintragen laſſen. Wir werden den 
Brief veröffentlichen. 

Nun brachte die „Gazeta Robotnicza“ einen ſchönen 
Artikel über den Weſtmarkenverband von einer Kontoriſtin, 
die dort 7 Jahre angeſtellt war. Es iſt hierbei davon. die 
Rede, daß ſie entlaſſen wurde, weil ſie die Geliebte eines 
Weſtmarkenritters nicht werden wollte. Dann iſt noch die 
Rede von Nacktkultur“, von hohen Gehältern und ähnlichen 
Dingen. Wir haben den Artikel nicht abgedruckt, weil wir 
leine Beweiſe dafür haben. Nachdem aber der Weſtmarken⸗ 
verband in der heutigen „Polska Zachodnia“ erklären läßt, 
daß das alles Phantaſie der entlaſſenen Kontoriſtin Hole⸗ 
czek iſt und mit Klage droht, jo wollen wir die Gerichts⸗ 
verhandlungen abwarten, die intereſſant ſein dürfte. Wenn 
nicht alles, aber manches von dieſen Behauptungen dürfte 
auf Wahrheit beruhen, denn es iſt nicht möglich, daß alle 
dieſe Dinge aus dem Finger en wurden. Der 
Weſtmarkenverband läßt auch durchblicken, daß er von der 
Klage Abſtand nimmt, wenn die „Gazeta Robotnicza“ die 
Behauptungen zurücknimmt. Wir wiſſen jedoch aus Er⸗ 
fahrung, daß der Weſtmarkenverband der Oppoſitionspreſſe 
nichts zu ſchenken pflegt, ſondern ſofort zum Kadi läuft. 
Alſo warten wir ab. 


Ausbau des polniſchen Kabelnetzes 


Das Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium hat vor eini⸗ 
855 Jahren mit der Kabellegung zwiſchen verſchiedenen 
tädten begonnen, um die telephoniſchen Verbindungen 
nach dem Muſter der weſtlichen Nachbarn herzuſtellen. 
Fertiggeſtellt iſt bis jetzt der Bau des unterirdiſchen Kabels 
zwiſchen Warſchau—Lowicz—Lodz und ſoll ſchon in den 
nächſten Tagen in Betrieb genommen werden. Fee 
hat das Miniſterium mit dem Bau weiterer Kabelverbin⸗ 
dungen begonnen, die Warſchau mit größeren er 
zentren, wie Czenſtochau, Kattowitz, Bielitz, Teſchen uſw., 
verbinden ſollen. Ein diesbezüglicher Beſchluß wurde in 
einer der letzten Sitzungen des Mirtſchaftskomitees des 
Miniſterrats gefaßt. Auf Grund dieſes Beſchluſſes iſt der 
Poſt⸗ und Telegraphenminiſter ermächtigt worden, mit drei 
polniſchen Kabelfabriken einen Vertrag über die Legung 
nachſtehender Kabel zu ſchließen: Kattowitz Teſchen, 
Kattowitz—Krakau, Kattowitz Nuda Slonſka. Der Kabel⸗ 
bau beſitzt nicht nur große Bedeutung für den polniſchen 
Binnenverkehr, ſondern auch für die Verkehrsbeztehungen 


Herr Ing. Eduard Turzanski beziffert den Mangel an Wob⸗ 
nungen in Schleſien mit 40 000. 115 : 

Ym die Wohnungsnot in Schleſien zu beheben, müßten in 
abjehbarer Zeit: 

1. die fehlenden 40 000 Zimmer, 

2. überdies für den natürlichen Bevölkerungszuwachs alle 
jährlich 1000 Zimmer gebaut werden. 

Natürlicherweiſe iſt die Wojewodſchaft nicht in der Lage 
auf einmal, beiſpielsweiſe im Laufe eines Jahres, die Woh⸗ 
nungsnot zu beheben. Immerhin dürfte der Wohnungsbauplan 
nicht für einen allzulangen Zeitabſchnitt zerlegt werden. Sollte 
daher der Wohnungsmangel durch eine ſyſtemaliſche Wohnungs⸗ 
bauaktion — im Laufe von 10 Jahren — beſeitigt werden, 
dann müßte die Wojewodſchaft 4000 Wohnungen jährlich bauen. 

Hierzu kommen 1000 Zimmer jährlich für den Bevölkerungs⸗ 
zuwachs. Insgeſam: müßten jährlich 5000 Zimmer gebaut 
werden. 

Welcher Kapitalsaufwand wäre hierzu erſorderlich? 

Vorausgeſetzt, daß die Baukoſten in beſcheidenſtem Rahmen 
gehalten, im Wohnungsbaue nur das Allernotwendigſte berück⸗ 
ſichtigt werden ſollte, möchte der eines Zimmers 6000 Zloty be⸗ 
anſpruchen. 

Der beſcheidenſte Wohnungsbauplan erfordert die⸗Errich⸗ 
tung von 5000 Zimmern jährlich d. h. einen Kapttalsauſwand 
von 30 Millionen Zloty jährlich! Tatſächlich wurden für dieſen 
Zweck im Laufe von 4 Jahren kaum 17 Millionen Zloty d. h. 
ein Siebentel des faltiſchen Kapitalsbedarfes aufgebracht. 

Der Herr Wojewode war mt feinen Erfolgen auch auf dieſem 
Gebiete überaus zufrieden. Wir aber ſehen gar keinen Grund 
zur Zufriedenheit, wenn nur ein Bruchteil der elementarſten 
Pflicht erfüllt wird. g 

Wien hat faum ein Fünftel mehr Einwohner als die Schleſi⸗ 
ſche Wojewodſchaft. Eine einzelne Gemeinde hat es zuwege ge⸗ 
bracht, daß jährlich aus öffentlichen Mitteln 6000 Wohnungen 
in Käuſerkomplexen gebaut und überdies namhafte Kredite für 
den Bau von Gartenhäuschen erteilt werden. 

Die Steuern ſind bei uns gar nicht kleiner als in Wien. 
Der Kernpunkt liegt darin, wo zweckmäßiger die fentlichen 
Fonds verwendet werden. Die Wiener zahlen Steuern, aber es 
wird dort dafür auch geleiſtet. Die Verwaltung der Stadt Wien 
iſt in jeder Hinſicht, insbeſondere hinſichtlich des Wohnungs⸗ 
baues Gegenſtand der Bewunderung des weſtlichen, kulturellen 
Europas. ; 

Wien aber hat keine Zauberer. Wien hat nur eine ſozialiſti⸗ 
ſche Mehrheit, welche zweckmäßig die öffentlichen Fonds verwen⸗ 
det. Schleſien iſt in bezug auf ſeine wirtschaftliche Struktur und 
ſoziale Gliederung nur mit Wien zu vergleichen. 


Die Behebung der Wohnungsnot kann bei uns nur mit 


Wiener Methoden bewerkſtelligt werden. 
Dr. Glücksmann. 


zum benachbarten Auslande, weil Polen erſt dadurch dem 
europäiſchen Telephonnetz angeſchloſſen werden kann, und 
zwar durch die Linie Kattowitz—Krakau mit der Tecgecho⸗ 
flowakei und durch die Verbindung Kattowitz—Ruda 
Slonfka mit Deutſchland und dem Weiten Europas. Gleich⸗ 
zeitig will man mit dem Kabelbau den unter Auftragsman⸗ 
gel leidenden Fabriken mit ihren etwa 1500 Arbeitern für 
eine gewiſſe Zeit Beſchäftigung geben. 


—— — 


Arbeiksloſenbewegung im Landkreis Kaitowitz 


Nach einer Aufitellung beim Kattowitzer Bezirks⸗ 
arbeitsloſenamt war in der letzten Berichtswoche innerhalb 
des Landkreiſes Kattowitz ein weiterer bgang von 


45 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug 
die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 8,616 Perſonen. Es wur⸗ 
den geführt: a Myslowitz 778 Beſchäftigungsloſe, Biel⸗ 
ſchowitz 497, Chorzom 494, Siemianowitz 1465, Nowa⸗ 
Wies 836, Kochlowitz 560, Rosdzin 549, Schoppinitz 468, 
Janow 757, Hohenlohehütte 244 und in den kleineren Ge⸗ 
meinden insgeſamt 1976 Arbeitsloſe. Eine wöchentliche 
Unterſtützung erhielten zuſammen 4406 Erwerbsloſe. y. 


Tätigkeitsbericht der Volks- und Milchküchen 
Im Verichtsmonat Juli wurden durch die Volksküchen 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz an die dortigen Ar⸗ 
beitsloſen und Ortsarmen insgeſamt 3674 Mittagsportionen 
koſtenlos verabfolgt. Die Unterhaltungskoſten betrugen 
13541 Zloty. Die Summe wurde aus eigenen Mitteln, 
Sammlungen, Spenden, ſowie einer Beihilfe des ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes voll gedeckt. 
Im gleichen Monat gelangten durch die Milchküchen an 
108 Mütter und 686 Kinder, zuſammen 21 867 Milchportio⸗ 
nen zur Verteilung. Die Unterhaltungskoſten betrugen 
5751 Zloty, welche bis auf einen Reſtbetrag von 735 Zloty 
gedeckt werden konnten. 9. 


Aus der Erholungsitätte 


Das Note Kreuz in Kattowitz teilt mit, daß am 30. d. 
Mts., Kinder aus Siemianowitz, Königshütte, Rybnik, 
Ruda, Nowy Bytom, Chorzow, Nikolai, Tarnowitz und 
a ſowie ſolche Kinder, deren Eltern beſondere Zu⸗ 
ſtellungen erhalten haben, aus der Erholungsſtätte Gdingen 
zurückkehren. Die Eltern werden erſucht, ihre Kinder 
pünktlich am Kattowitzer Bahnhof, 3. Klaſſe, um 5,40 Uhr 
nachmittags, abzuholen. 9. 


Terbelfürden, Bollswille, 


Die Waſſerdruckſtation projektiert. 


Kattowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
— Beſſere Verſorgung des 
Südteils mit Waſſer. — Um die günſtigen Kreditmöglichleiten. 

Die Bewohner der Kattowitzer Südſtadt werden diesmal von 
einem wichtigen Magiſtratsbeſchluß mit Genugtuung Kenntnis 
nehmen. Es handelt ſich hierbei um die Annahme des Pro⸗ 
jektes über die Errichtung der Waſſerdruckſtation zwecks aus⸗ 
giebiger Belieferung des Südteils mit Waſſer, in welchem 
mitunter, hauptſächlich an heißen Tagen, eine große Waſſer⸗ 
kalamität zu verzeichnen iſt, da das Waſſer nach dem oberen 
Stadtteil an Hitzetagen nur ſpärlich zufließt. Dieſe Waſſernot 
dürfte nach Fertigſtellung und Einbau der Waſſerdruckſtation 
ihr Ende haben. Die Station ſoll auf dem Plac Miarki er⸗ 
richtet werden und zwar wird dieſe Anlage unterirdiſch einge⸗ 
baut. Der Koſtenvoranſchlag ſieht mehr als 500 000 Zloty vor. 
Gleichzeitig ſoll durch den verſtärkten Waſſerdruck auch die aus⸗ 
reichende Waſſerzufuhr nach dem Stadtteil 4 (Ligota) geſichert 
werden. Nachdem das Projekt durch den Magiſtrat zur An⸗ 
nahme gelangte, wird ſich damit auch die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung beſchäftigen. Es iſt zu hoffen, daß dieſes Projekt all⸗ 
gemein Anklang finden wird und ohne weiteren Zeitverluſt zur 
Ausführung gelangt. 

Auf der Magiſtratsſitzung wurde auch das Reglement über 
Zuweiſung günſtiger Kredite an Bauluſtige und zwar für Haus⸗ 
aufſtockungen, angenommen. Hierzu iſt zu bemerken, daß die 
Angelegenheit betreffend Beſchaffung billiger und ausreichender 
Baukredite ſchon ſeit langer Zeit Gegenſtand von Beratungen, 
ſowohl auf den Sitzungen des Magiſtrats, als auch der zuſtän⸗ 
digen Kommiſſionen geweſen iſt. Es iſt ſeitens der Bauinter⸗ 
eſſenten oft darüber Beſchwerde geführt worden, daß es an 
Baukrediten zu günſtigen Bedingungen mangelt. Da das Regle⸗ 
ment als Vorlage gleichfalls auf der Monats⸗Sbadtverordneten⸗ 
verſammlung Gegenſtand der Beratungen ſein wird, dürfte dort 
über die gefaßten Beſchlüſſe in dieſer Angelegenheit näheres zur 
Kenntnis gegeben werden. 

Neben dieſen zweifellos wichtigen Vorlagen haben ſich die 
Magiſtratsmitglieder auch über eine andere, vorläufig mehr als 
unweſentliche Sache weidlich Kopfzerbrechen gemacht und alsdann 
den erſten Bürgermeiſter befugt, ſchon jetzt alles zur Gründung 
eines Komitees vorzubereiten, daß dann die weiteren Vorar⸗ 
beiten für die Feier anläßlich der Uebernahme Schleſtens durch 


Polen einleiten ſoll. Dieſe nationale Feier allerdings wird erſt 


im Jahre 1932 abgehalten. Man kann ſich alſo über unſere 
Magiſtratsmitglieder, denen in kommunalen Dingen wirklich 
ein reiches Arbeitsfeld offen ſteht, nicht genug wundern, wenn 
ſie das Feſtprogramm einer noch in weiter Ferne ſtehenden Na⸗ 
a weiteren Kommunalprojekten ſozuſagen voran⸗ 
tellen. . 


Anmeldetermine für die Fortbildungsſchule. In der Zeit 
vom 25. bis 31. Auguſt müſſen die perſönlichen Anmeldungen für 
die gewerbliche Fortbildungsſchule von ſolchen Lehrlingen vorge⸗ 
nommen werden, die nach dem 1. Februar d. Is. eine Dienſt⸗ 
ſtelle angetreten haben. Die Anmeldungen haben in der Kanzlei 
der gewerblichen Fortbildungsſchule auf der ul. Jagiellonska 18, 
II. Stockwerk, in der Zeit von 2 bis 5 Uhr nachmittags, zu er⸗ 
folgen. Vorzulegen iſt 1 ausgeſchriebene Anmeldung, das letzte 
Schulzeugnis, ſowie der Lehrvertrag, aus welchem zu erſehen iſt, 
ob der Schüler ſich auch tatſächlich in dem vorſchriftsmäßigen 


Zeittermin zur Fortbildungsſchule angemeldet hat. Das Anmel⸗ 


deformular iſt beim Schuldiener gegen eine Gebühr von 10 Gro⸗ 
ſchen erhältlich. Seitens der Schulleitung werden die regiſtrier⸗ 
ten Lehrlinge über den genauen Tag, an welchem die Aufnahme⸗ 
prüfung ſtattfindet, informiert. Alle diejenigen Lehrlinge, die 
nach dem 31. Auguſt des laufenden Jahres in die Lehre eintre⸗ 
ten, müſſen ſich zwecks Aufnahme in die gewerbliche Fortbil⸗ 
dungsſchule innerhalb 6 Tagen und zwar Mittwoch in der Zeit 
von 5 bis 6 Uhr melden. Solche Eingaben, die neben dem Namen 


des betreffenden Schülers das Klaſſenzimmer bezw. die betref⸗ 


fende Klaſſe nicht aufweiſen, werden von der Fortbildungsſchul⸗ 
leitung nicht berückſichtigt. Das gleiche gilt von ſolchen Ein⸗ 
gaben zu ſagen, in denen auf Angelegenheiten mehrerer Schüler 
zurückgegriffen wird, die verſchiedene Klaſſen beſuchen, welche 
aber von dem Einſender der Zuſchrift jedoch nicht auseinander⸗ 


gehalten werden. Jedem Fortbildungsſchüler wird ein Kon⸗ 
trollbüchlein ausgeſtellt, aus welchem genau erſichtlich iſt, ob der 
Schüler dem Unterricht regelmäßig beiwohnte. Zu bemerken iſt, 
daß allmonatlich die Unterſchrift der Lehrmeiſter und der El⸗ 
tern in dieſes Kontrollbüchlein gefordert wird. 9. 
Worüber wird beraten! Die Kattowitzer Stadtväter treten 
am Montag wieder einmal ſeit längerer Zeit zu einer Sitzung 
zuſammen. Das Programm iſt reichhaltig und verſpricht einen 
intereſſanten Sitzungsverlauf. Die Eröffnung erfolgt abends 
6 Uhr. Es wird u. a. über nachſtehende Vorlagen beraten: 
Bauprojekt betr. Errichtung der Volksſchule im Ortsteil Zawo⸗ 
dzie und Bereitſtellung der Mittel von 2 660 000 Zloty, Ange⸗ 
legenheit betr. Erteilung eines unbezahlten Urlaubs für den 
I. Bürgermeiſter Dr. Kocur und den Stadtrat Dr. Przybylla, 
welche gleichzeitig Abgeordnete des Schleſiſchen Sejms find. 
Reglement über Verkauf minderwertigen Fleiſches im ſtädtiſchen 
Schlachthof, Nachbewilligung von Geldern in Höhe von 23 000 
Zloty, die für die errichtete öffentliche Bedürfnisanſtalt am 
Plac Andrzeit, Feſtlegung des Bebauungsplanes für die neue 
Verbindungsitraße zwiſchen der Sobieskiego und Dombromstiego 
Bereitſtellung einer Summe von 50 618,70 Zloty zwecks Beglei⸗ 
chung von Rechnungen für Kohlenanſchaffung in den ſtädtiſchen 
Schulen, Bewilligung des Betrages von 8000 Zloty für die 
Anſchafſung der Chronik (Geſchichte und Entwickelung der Stadt 
Kattowitz), Bereitſtellung von 2500 Zloty, welche für Erwerbs⸗ 
loſe im Stadtteil III benötigt werden, ferner einer Summe von 
3000 Zloty als Beihilfe zur Deckung der Ausgaben anläßlich des 
50jährigen Jubiläums der „Freiwilligen Feuerwehr“ in Bogut⸗ 
ſchütz⸗Zawodzie, Feſtlegung des Bebauungsplanes für die ges 
ſchaffenen Straßen, Nummer 31 und 32, Aenderung eines Be⸗ 
ſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung hinſichtlich der Art 
der Bewilligung von Ausgabegeldern, Feſtſetzung der Zuſchläge 
für die ſtaatlichen Abgaben von den Akziſenpatenten für Her⸗ 
ſtellung und Verkauf alkoholiſcher Getränke bezw. Spirituosen, 
Verſtärkung zweier Etatstitel des Budgets um die Summe von 
40 000 und 50 000 Zloty, Angelegenheit über den Bau von Ka⸗ 
ſernen in Kattowitz Weitere Budgetverſtärkungen, Abtretung 
von Gelände für den Bau eines Gerichtsgebäudes für des 
Appellationsgericht, Reglement über Gewährung billiger Kre⸗ 
dite für Bauzwecke, Projekt über Ausbau einer Waſſerdruck⸗ 
Station zur beſſeren Waſſerbelieferung des höher gelegenen 
Südviertels in der Altſtadt, ſowie des Stadtteils Ligota, ferner 
Bewilligung der Mittel im Betrage von 640 000 Zloty, Feſt⸗ 
ſetzung der Sätze zwecks Errechnung der ühren für Autos, 
welche die Straßen der Stadt befahren und damit in Benutzung 
nehmen, Statut der gewerblichen Fortbildungsſchule, Aufnahme 
einer Anleihe von 900 000 Zloty für Beendigung der Wohn⸗ 
hausbauten an der ulica Sienkiewicza, ſowie an der Hohenlohe⸗ 
hütter Chauſſee und zwar bei der Landesverſicherungsanſtalt in 
Königshütte. Genau die Hälfte der Vorlagen, behandelnd Per⸗ 
ſonalangelegenheiten, kommen in geheimer Sitzung zur Bera⸗ 
tung. y. 
Verlegung der ſtädtiſchen Betriebsämter. Nach erfolgter 
Inſtandſetzung des Gebäudes „Adam u. Ewa“ auf der ulica 
Dombrowskiego, ſollen Anfang nächſter Woche die Betrebsäm⸗ 
Dombrowskiego, ſollen Anfang nächſter Woche die Betriebsüm⸗ 
ter, ſowie die Abteilung für das ſtädtiſche Fuhrparkweſen, die 
neuen Verwaltungsgebäude verlegt werden. 9. 
Gefahren der Straße. Bon einem Perſonenauto, welches von 
dem Chauffeur Wladislaus Faber aus Kattowitz geſteuert wurde, 
iſt auf der ulica Zamkowa die Emilie Bielic angefahren und 
leicht verletzt worden. Nach Erteilung der erſten ärzlichen Hilfe 
wurde die Verletzte nach ihrer Wohnung entlaſſen. 5 
Zuweiſung ſtädtiſcher Arbeiten. Eine Reihe von Arbeiten 
für das ſtädtiſche Bürohaus auf der Mlynska, jo u. a. auch die 
Elektrikerarbeiten, find entſprechend den berüchſichtigten Offer⸗ 
ten, ſeitens des Magiſtrats an die jeweiligen Firmen in Auftrag 
gegeben worden. y. 
Zalenze. (Als vermißt gemeldet.) Seit dem 18. 
d. Mts., wird der 81jährige Johann Ochmann von der ulica 
Wojciechowskiego 42 vermißt, welcher ſich an dem fraglichen 
Tage aus der Wohnung entfernte und nicht mehr zu vückkehrte. 
Der Vermißte iſt 165 cm groß, trägt graues, kurzgeſchnittenes 
Laar, engliſch gſchnittenen Schnurrbart, hat blaue Augen, läng⸗ 
liches Geſicht, gebogene Naſe, gebückte Laltung und trug einen 
Anzug mit grauem Kittel, ſchwarze Hoſen, Filzſchuhe und ſchwar⸗ 
zen Hut. Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des 
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Pore Blicke griffen nach uns, krallten ſich an uns feſt, 
höhnten, verfluchten, ſchrien auf, bebten, bettelten, ſtammelten. 
Grauenhafte Blicke aus großen Angſtaugen, aus Wahnſinnsaugen, 
aus Augen von Sterbenden, Hinſinkenden, von Zertretenen 
griffen und krallten nach uns. Wir waren ihnen preisgegeben. 
Wit fühlten unſere Ohnmacht dieſen Blicken gegenüber. Wir 
wurden ſtill, ſenkten die Geſichter, ſahen auf die zerfahrene, auf⸗ 
geriſſene Straße unter unſern Füßen oder auf den Rücken des 
Vordermannes. Und marſchierten, marſchierten, Tag und Nacht. 

Unbeſchreiblich war das Elend der gemarterten und ver⸗ 
endenden Menſchen und Tiere. Das waren nicht einzelne Men⸗ 
ſchen mehr, die da an uns vorbeiſchlichen und neben uns ver⸗ 
reckten, das war ein einziger Strom von Elend, in dem das Ein⸗ 
zelfehidial unbemerkt ertrank. Es war ein einziger großer, 
qualvoller Schrei von Weh, Blut, Peſthauch, Jammer, Angft, 
Der ſtand um uns Tag und Nacht. 

Der Geſtank der ſchwarz gewordenen, aufgedunſenen Men⸗ 
ſchenleichen, die am Rand der Straße lagen, die ſie lückenlos 
ſäumten, ſtand um uns. Der Geſtank der Tierkadaver, die, un⸗ 
förmig geworden, dalagen, ſtand um uns, hing an uns, kroch in 
die Uniform, den Kopf, in den Hals, in die Eingeweide, er⸗ 
ſchwerte das Atmen, kroch und kroch und fraß ſich feſt. Das Wim⸗ 
mern und Stöhnen fraß ſich feſt, in den Ohren, im Gehirn, im 

erzen. 

J Mütter mit Säuglingen, Schwärme heulender Kinder, tap⸗ 
pende Greiſe in langen Kaftanen, mit Ringellocken vor den 
Ohren, Lahme, Kranke, Zuſammenbrechende an Krücken und 
Stöcken, Halbtote auf elenden Wägelchen, keuchende Frauen, nor 
hochbepackhte Karrn geſpannt. Burſchen und Männer, mit Haus» 
rat und dem Letzten beladen, das ſie aus der Zerſtörung und dem 
Brand noch gerettet hatten, alle zogen links an uns vorbei, zu⸗ 
rück nach Weſten in die Dörfer und Städte, die ſie bewohnt hat⸗ 
ten, und die jetzt qualmende oder kalte, tote, ſchwarze Schutt⸗ 
und Trümmerhaufen waren. i 

Alle ſchrien, heulten, jammerten, wimmerten, ſtöhnten, liefen 
durcheinander, Pferde bäumten ſich auf unter zu ſchwerer Laſt, 
Kühe, Kälber brüllten, Wagen brachen zuſammen, aus dem 
Sturz fallender, krachender, zerbrechender Habſeligkeiten erhoben 
ſich verdreckte Menſchen, verängſtigtes Vieh. Aus dem Knäuel 


Stolpernder, Fallender, Scharrender, Schlagender ſtieg Staub in 
Wolken hoch, füllte die Lungen und die Augenwinkel und legte 
ſich ſchwer auf die Bruſt. Mancher ſank hin. Da ſaß er, zu⸗ 
ſammengekrümmt, vornübergeneigt, mit geſchloſſenen Augen und 
wartete. Er wartete auf den Tod. Gruppen lagen da, ſtreckten 
die Hände aus, lahm, kraftlos, bettelten um Brot, flehten um 
Hilfe. An den Werſtzeichen ſtanden ſie, drängten ſich in unſere 
Reihen, wurden ſtumm zurückgeſtoßen, ſchrien, fielen, humpelten 
hinter uns her, keuchend, atemlos: Helft! a 

Wir ſtiegen über Verfaulende, um die der Geſtank faſt 
greifbar ſtand, auf denen der Schwarm grünglitzernder Fliegen 
ſaß. Die Sonne knetete Eingeweide, Eiter und Maden heraus. 

Hoch oben, über allem Jammer, hing der Heiland aus 
Blech, zwiſchen Hammer und Zange und Leiter. Mit toten 
Augen ſah er auf den Elendſtrom herab und an ihm vorbei. 
Er ſah das Elend nicht. Unten an ſeinem Kreuz knieten die 
Frauen, reckten die Hände hoch zu ihm, ſchrien, ſchrien, ſchrien, 
beteten, bettelten, verſprachen, gelobten: Erbarmen, Gnade, Er⸗ 
löſung, Brot. Sie überſchrien ſich gegenſeitig, umklammerten 
das Marterholz, ſtießen einander davon weg, küßten den 
Stamm. Der Heiland zitterte und wankte ein wenig. Aber 
er ſah aus toten Augen an ihnen vorbei. 


Wenn du das alles ſiehſt, immer wieder und immer wieder, 
dann bleibt dir nur zweierlei: entweder du wirſt verrückt, oder 
du wirft gleichgültig, abgeſtumpft, abgebrüht. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß du verrückt wirſt, iſt außerordentlich gering. Gewiß, 
es hat Leute gegeben, die ſind ſchon verrückt dabei geworden. 
Aber das waren wenige. Und wer weiß, ob ſie wirklich ver⸗ 
rückt geworden ſind. Wir haben ſo viele Simulanten, da weiß 
man nicht... Mit dem Gleichgültigwerden geht das fabelhaft 
ſchnell. Man gewöhnt ſich an all das Gräßliche, wie man ſich 
an Marmelade gewöhnt. Und dann, meine Herren, wir find 
doch Soldaten, und das hier iſt doch Krieg, das iſt der Krieg. 
Wofna, panje, wojna! Was geht das alles überhaupt uns an? 
Wir ſind ſchon froh, wenn wir nicht ſelbſt verrecken. Werden 
wir nicht auch verrecken? Wer kann das wiſſen! Fein iſt das 
ja nicht. Aber uns geht das nichts an. Wir ſind nicht dazu da, 
unſer bißchen Brot mit denen da zu teilen. And das hilft ja 
auch gar nichts. Die müſſen doch verrecken. Wie weit werden 
ſie noch kommen? Nicht mehr weit, dann iſt es ja doch aus 
mit ihnen. Jeder denkt. Aber jeder denkt für ſich. Keiner ſagt 
etwas. Jeder bleibt ſtumm. Es iſt ſchließlich doch nicht ſo ganz 
einfach, von früh bis abends neben dieſen Flüchtlingen herzu⸗ 
laufen. Froh wären wir ja, wenn das endlich einmal aufhören 
würde. — Es hörte nicht auf. Je weiter wir kamen, deſto 


IM 


Vermißten irgendwelche Angaben machen können, werden erſucht, . 
ſich unverzüglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 770 
Domb. (Ein unvorſichtiger Motorrad ſa en 
Auf der Königshütter Chauſſee kam es zwiſchen dem ven 8 
auto Sl. 3443 und dem Motorradfahrer Richard Krzyminsk 
einem heftigen Zuſammenprall. Der Motorradfahrer kam a5 
Fall und erlitt einen Bruch der rechten Hand. Das Mae 
wurde vollſtändig demoliert. Nach den inzwiſchen eingelel 54 
polizeilichen Ermittelungen trägt der verunglückte Motor 12 
führer die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchne 
Fahrttempo einſchlug. F. 
Ligota. [(Wohnungseinbruch.) htzeit 
in die Wohnung des Paul P. auf der ulica Panewnicki ein je 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 1 ſilberne 1 155 
Ring, ſowie andere Sachen. Den Tätern gelang es, uner ; 
zu entkommen. 5 


zeit wurde 
Zur Nachtzeit WE, 


Königshütte und Amgebung 


Kreuz und quer durch die Woche. 

Wiederum ift in dieſer Woche der Beweis erbracht men 
daß die Handwerker und Kaufmannſchaſt ſich in der gegen n. 
tigen wirtſchaftlichen Lage nur ſchwer über Waſſer halten 15 
nen und unter dem Druck der hohen Steuern kurz oder tang 1 
Zuſammenbruch eintreten muß. Davon zeugte auch das ſchwa i 
Brett im Finanzamt, an dem eine ganze Anzahl von Verſte 1 
gerungen bekannt gemacht und bereits durchgeführt wu 
Das Gros des einheimiſchen, früher gut ſituierten Gewerbe⸗ 1 
Kaufmannsſtandes schmilzt immer mehr zuſammen und ale 
Eingewanderten aus anderen Landesteilen Platz machen. het: 
leidet die Arbeiterſchaft darunter, weil der bisherige Verne 
ſatz für den Steuerabzug heute nicht mehr zeitentſprechend U 
viel zu niedrig angeſetzt iſt. 
mehr Rücksichtnahme bei Einſprüchen und eine Heraufjegung uf 
Einkommengrenze bei der Arbeiterſchaft von 200 mindeſtens a 
300 Zloty, wäre ſehr am Platze. ; 

Die Unfiherheit in den Straßen und nächtlichen Ruhe 
ſtörungen nehmen einen weiteren Umfang an und werden 1 
die davon betroffenen Bewohner, hauptſächlich in den Straße 
um den Bahnhof herum, zu einer wahren Plage. Eine 1575 
die einmal wirklich ruhig verläuft, kann als weißer Nabe . 
zeichnet werden. Die Polizeipoſten müßten in der Nacht meh? 
ihr Augenmerk nach der ulica Kazimierza und Gientiewich 
richten. Denn ſchließlich hat die dortige Bürgerſchaft das gu ö 
Recht, in der Nacht ruhig ſchlafen zu können und ſich nicht dur 
Tagediebe ſtören zu laſſen. f 

Auch iſt es wieder vorgekommen, daß in der Kokerei bu 
Königshütte gewiſſenloſe Menſchen, die in polniſcher und den 
ſcher Schrift gehaltenen Warnungstafeln ſtark beſchädigt er 
die deutſche Schrift mit Farbe unkenntlich gemacht haben. 
ſchändliche Handlungsweiſe kann nicht genug gebrandmarkt wer!“ 
den. Die Uebeltäter ſcheinen ſich nicht bewußt zu ſein, daß dur 10 
eine derartige Handlungsweiſe das Leben ihrer Mitarbeiter ge 
fährdet wird, wenn es ſich um Warnungstafeln zur Unfallort, 
hütung handelt. Infolge der deutſchen Mehrheit in der Sta 
haben die deutſchen Warnungstafeln volle Exiſtenzberechtigung 
Man müßte annehmen, daß gerade in der heutigen, von 
zialen Kämpfen umtobten Zeit, ſich die Arbeiter in Eintra 4 
zuſammen finden und ſich nicht unnütz befehden. Uebrigren 
müßte hier die Gewerbeinſpektion einmal nach dem Nechte 
ohen. 

Die Sommerferien gehen mit Rieſenſchritten ihrem Ende zu, 
die Erholungsbedürftigen kehren in Scharen zurück und er 
kann wieder manches bekannte Geſicht ſehen, daß man ſchon lan 
vermißt hat. Das ſchlimmſte Hierbei iſt für unſere Kinderwelt, 
der baldige Schulbeginn. m. 


Was iſt in der Kriegsverletztenortsgruppe Königshütte 


los? 5 

Dort ſind falſche Propheten umgegangen und ſie ſind vermul⸗ 

lich auch heute noch am Wert, um die Mitgliedſchaft zum Ab. 
fall von ihrem bewährten alten Wirtſchaftsverbande zu 
überreden. Es werden Unterſchriften geſammelt für den Bel“ 
tritt zu einem neuen Verband, der ſich auf ganz Polen aus“ 


— mann wer 


dichtet wurden die Züge der Flüchtlinge, deſto größer wurde 


das Elend und deſto lauter der Schrei. — 

An jedem Abend zuckten flammend Dörfer am entzündeten 
Horizont auf. Lohe ſchoß hoch bis zu den Sternen. Wir ma 
ſchierten hinein in das Glühen, aber wir erreichten es nicht 
Manchmal zwar qualmte der Schutt der verbrannten par 
noch, wenn wir hindurch und darüberhin marſchierten. Man „ 
mal tackten da vorn Maſchinengewehre. Manchmal ging es dul g 
einen verlaſſenen Schützengraben oder an Poſtenlöchern vorh. 
Manchmal machten wir die Straße frei für die einſchlagenden 
Granaten. Manchmal haſteten wir ſchneller als ſonſt u 
wärts. Manchmal blieben wir einen halben Tag ſtehen un 
warteten. Aber wir holten die Ruſſen nicht ein. pr 

An jenem Abend machten wir halt vor dem feuerigen Hal } 
kreis, machten rechtsum und verließen die Straße. Hunden 
Schritte von ihr entfernt, warfen wir uns hin, ſchliefen 15 
ſchliefen ſchwer, traumlos, bis der Morgen mit ſeiner K 
kam und uns auſſcheuchte. Und dann ging es weiter auf de 
geraden Straße, über der hinten am Horizont ein Doppelkreuz 
über einer Kirchenkuppel goldig blinkte. 1 

Und uns gegenüber, links von der Straße, lagen an er 99 
Abend die Flüchtlinge mit ihren Wagen, mit ihrem letzten Vi 5 
und mit den letzten Reſten ihres kläglichen Eigentums. Fr 

Die Straße trennte uns jeden Abend. Es war uns ve 


boten, ſie nachts zu überſchreiten. Poſten ſtanden da. Aber {eo 
des Verbots und trotz der Poſten waren einige von uns in 


Nacht drüben bei den Flüchtlingen, und wir hatten faft immer 
Beſuch von drüben. Dort drüben in den Lagern der Flüchtling, 
gab es ſo viele junge Mädchen, die für ein halbes Brot a 5 
machten, und oft kamen Väter, wenn unſere Feuer nur 
glimmten, mit ihren halberwachſenen Töchtern zu uns und b bin 
fie uns an. Und bald ſank der Preis der Mädchen vom hal 9 
bis zum vierten Teil eines Kommißbrotes. Aber wenn 06 
etwas mehr zu eſſen bekommen hatten, dann waren wir g oer 
zügig und legten eine Scheibe Wurſt oder ein Stück Speck ve 
einen Happen Schmalzerſatz auf das Brot. Dann zog der Va 1 
ab, hocherfreut, ſchlich ſich Dis an die Straße, blieb gebückt Ned“ 
und wartete, bis der nächſte Poſten ſich umdrehte. Und pe 
Brot hatte es vorher fein im Nock verſteckt. Das Mädchen, ve; 
er bei uns zurückließ, bekam nichts von dieſem Brot. Es 1 
wie ein unausgeſprochenes Abkommen zwiſchen den Flück 
eltern und uns, daß wir die Mädchen, die wir nachts bei 1 H 
hatten, durchfütterten. Von dem vierten Teil des Kommißgleahe AV; 
mußte doch die ganze Familie auf der andern Seite der N 
leben. Und meiſt war das eine ganze Anzahl von Köpfen. 

(Fortſetzung folgt.) ö 
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Der fürftliche Hirſch 


Von Erna Büſing. 


l In einer kleinen Stadt fürſtlichen Angedenkens gehen täg⸗ 
bes ſpazieren — er und ſie. Sie ſind Menſchen mit normaler 
5 urt, normalem Lebenslauf und mit einer kleinen Rente von 
* woher Mithin ſind ſie in höchſtem Maße begabt zum 
Raid rechten Spießertum. Der tägliche Spaziergang dient der 
de uung, der Erholung, der Befriedigung der Langeweile und 
ber Anregung der Neugier. 
10 Sie gehen durch den herrlichen fürſtlichen Park. In ihm iſt 
5 er Baum eine wettererprobte Geſtalt für ſich. Jeder Baum 
— ſeine Geſchichte. Um ſie abzuhören, braucht ein Menſch 
. botaniſche noch Geſchichtskenntniſſe zu beſitzen. Aber er 
ſie kommen in kein Verhältnis zu den Bäumen. Sie gehen 
vi wollen Gefühls unter ihnen, weil Fürſten die Bäume 
ie zen ließen und ihnen das angenehme Schattenſpenden be⸗ 
%e en. Für das Spießerehepaar find die Bäume eben nur das 
rehrungswürdige Ueberbleibſel fürſtlicher Huld. 
Knie l achdem er und ſie tief Atem geholt und die Lungen vor⸗ 
bebe mäßig und auf unanſtößige Weiſe voll Luft gepunpt 
en, betrachten ſie das Wildgehege. Dort füttert ein begei⸗ 
5 !es Publikum, ob die Sonne ſcheint oder ob es regnet, ob 
Fudungswind ſäuſeln oder Herbſtſtürme toben, Stunde für 
nde die Hirſche. Das bedeutet für die Menſchen Freude, 
mer fie ihr eigenes Sich⸗Freude⸗Nehmen als eine Betätigung 
tes guten Herzens betrachten. Doch was machts, eine ſolche 


Stloſttäuſchung iſt nötig für das Gros des Publikums ſowohl 


ie für den einzelnen. 
vu Auch das bewußte Ehepaar geht an die umzäunte Wieſe. 
5 ihn und für ſie gibt es unter allen den Geweihträgern nur 
f bi inch nämlich den weißen. „Es gingen drei Jäger wohl 
8 die Pirſch, fie wollten erjagen den weißen Hirſch,“ das haben 
und fie vorſchriftsmäßig in ihrer Jugend gefungen. Er mit 
Er heraus und friſchem Kampfesmut und ſie mit züchtig nie⸗ 
igeſchlagenen Augen, wie es ſich anno dazumal für ein braves 
Er chen ziemte, ein ſolches Lied voller Wildheit zu ſingen. 
$i weckt alſo Kindheitserinnerungen bei ihnen, dieſer weiße 
Wh. Und Erinnerungen vermiſchen fi bei ihnen mit Be⸗ 
derung. Sie beſtaunen jedesmal aufs neue den fürſtlichen 


gehen Lirſch und jagen im Bruſtton der Ueberzeugung „Eine 


eſtalt wie aus altgermaniſcher Heldenſage“, obwohl der weiße 


10 dc ganz beſtimmt nicht von den Rieſenhirſchen abſtammt, mit 


en ſich unſere Vorfahren herumbalgten. 
Dann winkte ſie mit der Zuckertüte und während das Rot⸗ 
langſam der Lockung folgt, galoppiert der weiße Hirſch 


geran. Ja, er galoppiert jo regelrecht, daß ein Waidmann in 


berühmten Kauderwelſch ſeiner Sprache ſagen würde „Er 


F ücptig". Der weiße Hirsch ſchlingt den Zucker hinunter, et 


gierig, er iſt gefräßig, er iſt futterneidiſch. Da i 
ar iſt über den fürſtlichen weißen n 


Wenn eine vierzigjährige Frau um ihren Poſten, das heißt 
um ihr tägliches Brot, erbittert kämpft, dann ſagt das Spießer⸗ 
ehepaar: „Was will das hyſteriſche Frauenzimmer, das iſt doch 
nun einmal der natürliche Ablauf des Lebens, daß Jüngeren 
Platz gemacht werden muß“. Wenn ein vierzigjähriger Mann 
und Familienvater immer und immer wieder verſucht, irgend⸗ 
eine Sicherſtellung fürs Alter zu erlangen, dann ſagt das 
Spießerehepaar: „Wer es bis dahin zu nichts brachte, der wird 
es jetzt auch nicht mehr zu etwas bringen“. Und wenn die ar⸗ 
beiten wollende, aber arbeitsloſe Jugend ungebärdig nach Be⸗ 
ſchäftigung verlangt, dann ſagt das Spießerehepaar: „Dieſe 
Unbotmäßigkeit iſt der Fluch der modernen Erziehung, man muß 
ſich doch in die Zeit ſchicken, die Jugend weiß ja gar nicht, wie 
ſchwer die Gegenwart iſt“. 


Zerline und 


Zerline Maudſen — eine Baltin von eigenartigem blonden 
Typus, alte ingeſeſſene Familie, öſtlicher Adel; das Gut geriet 
unter den Hammer; der Vater erſchoß ſich; die Mutter ging nach 
Berlin als Näherin — Zerline Maudſen begeiſterte ſich am 
Theater, bis eine Operettenaufführung ſie ſoweit mitriß, daß ſie 
einem Ballettmeiſter vorzutanzen wagte — ſiebzehnjährig da⸗ 
mals. Während fie am Tage brav den Verkaufsſtand eines 
Warenhauſes zierte, knappſte ſie ſich jede Stunde ab, ſobald die 
Mutter einmal nicht im Hauſe war, um tanzen zu lernen. Pro⸗ 
beauftritt in einer Operette. Erfolg: Gagenangebot von 
dreifacher Höhe ihres bisherigen Gehalts, drauſhin willigte die 
Mutter ein. Ein Agent redete Zerline zu: das Kabarett 
zahle mehr und gebe obendrein Gelegenheit, Menſchen und Sit⸗ 
ten kennenzulernen. Er verſchwieg Mehrausgaben durch Woh⸗ 
nen in Artiſtenquartieren, ſtändige Sorgen um Verträge. Sie 
ſchloß alſo ab, ging nach Hamburg, nach Wien, nach Toulouſe, 
und hier ſaß ein Agent, der ſie nach dem „Ambaſſadeur“ in 
Kairo vermittelte. Mit einer für ihre Begriffe phantaſtiſchen 
Gage. In dieſem Treffpunkte der mondänen Welt Aegyptens 
überſchüttete man ſie mit Blumen. Zerline nahm dennoch keine 
Einladungen an, und man ließ zu ihrer eigenen Verwunderung 
ihr Privatleben unangetaſtet. 

Nur ſtimmte die Rechnung nicht: der Coiffeur verſchlang 
ein Drittel der Gage; ein Zimmer im vierten Stock des Hotels 
koſtete ebenſopiel, Notwendigkeiten wie Wäſche, Schuhe, Toilette⸗ 
artikel bereiteten ihr bereits Kopfzerbrechen. Der Direktor 
zuckte die Achſeln: „Mademoiselle müſſen den Vertrag erfüllen. 


Das Heidehaus 


Ein Landſchaftsbild von Erich Preuß. 


Der Weg führt an dem Kirchhof vorbei. Weißſchimmernde 


0 Grabsteine und verwitterte Grabſteine, neue und vermorſchte 


4 


5 als 


Al 


dolzkreuze ſind um einen viereckigen Turm geſtreut, a Fach⸗ 
gu mauern ein ſchöngeſchwungenes Dach krönt. Der Turm iſt 
en hal Spritzenhaus und dient der Feuerwehr allſonn⸗ 

lich als Uebungsſtätte. In die Wetterfahne iſt die Zahl 1783 


lageſchnitten. Rotdorn und Flieder duften ſommerlich, die 


g Arobdächer der Bauernhäuſer verſtecken ſich in dem Laub der 


nden und Eichen, die faſt jedes Haus im Dorf beſchützen. Auf 


N En Marktplatz ſteht Kaufmann Maack vor ſeinem Schaufenſter, 


Ri em Küchen⸗ und Gartengerät, Reklameſchilder, Seifen, 
ae, Schlipſe, Arbeitshoſen, grüne Joppen und Anzüge un 
Aaantlich durcheinanderliegen und hängen. Wenn ich den 
aufmann Maack grüßen will, guckt er weg. Das geſchieht 
icht, weil er mich nicht leiden mag. Die Dorfleute fühlen ſich 
eine Familie, man ſitzt dicht zuſammen, als daß man ſich 
d grüßen brauchte. Lehrer werden durch ein knappes „God'n 
gerd der Paſtor durch ein leichtes Rücken der Kopfbedeckung 
egrüßt. Alles andere ift überflüſſig. — 
Pal das Waſſer der Aue gleißt in opaliſierender Bläue. An der 

Ihe ſpülen Frauen Leinen; im Geflecht des Graſes, roten 
Gier zwiſchen Waſſerſchierling und Vergißmeinnicht weiden 
Mole. In der Kegelbahn des Gaſthofs zum Anker übt die 
uſiktapelle zum demnächſt ſtattfindenden Schützenfeſt. 

Links und rechts liegen Felder. Frauen und Mädchen 


t 
i gauten zwiſchen den Erbſen und Bohnen und ſetzen Erbsbuſch 


% Dann biegt der Weg in den Wald, das ſchimmernde Weiß, 
nit zarte Grün der hochragend⸗ſchlanken Birken vermählt ſich 
dem Olivengrün der Kiefern. — — — 
ein a. . zwei braune Flecken bewegen ſich: ein Bock ſchlägt wie 
io. Berſerker die jungen Stämme, ein Schmalreh äſt. Sie ſind 
lich ihr Werk vertieft, daß ich ganz dicht herankomme. Plötz⸗ 
def werfen ſie beide auf, aber ich habe doch das Hobige Gehörn 
ehen und an der einen Stange die vierte Sproſſe, die breite 
det aufel erkannt. Jetzt verſchwinden die braunen Geſellen in 
da chonung, die weißen Blumen tauchen noch einmal auf, 
un iſt nichts mehr von ihnen zu ſehen. — 
ie War das ein Bock! wie ein Pinſel ift das Stämmchen zer» 
und aus den Wundmalen beginnt ein glasheller Saft zu rinnen 
id die Rinde hängt zerfetzt in ſpiralförmigen Strähnen herab. 
an Der Wald geht in Heide über, die ſpärlichen Kiefern ſind 
un, der Windſeite kahl — nun über den Hügel und da liegt 
5 Heidehaus. Re 


bete ch habe zu allen Jahres- und Tageszeiten auf dem Hügel 

kan nden. Von der Veranda des jhmuden, grünen Häuschens 

de N man weit über Heide und Wald jehen, Vom Dorf winkt 
irchturm herüber, an den ſich die Häuſer drängen. 

Raus habe bei Mondſchein im Heidekraut gelegen, wenn das 

im schen geiſtert und dez Heideſand fahl leuchtet. Ich habe 
orgengrauen die Spinnen beobachtet, wie ſie in jedem 


eier ihr Netz knüpfen, wie der Tau drauffällt und die 


ehende Sonne glitzernde Schleier aus den Spinnennetzen 


macht. Ich habe im Sonnenglaſt der Mittagsſtunde die 
Kuckucksrufe gezählt, ich kenne die Heide braun, im rot⸗blaßlila 
Schimmer und im weißen Winterpelz. — 

Am ſchönſten iſt es, wenn von zwei Seiten dunkle Gewitter⸗ 
wolken heranziehen. Die Sonne kämpft gegen den Wolken⸗ 
ſchleier — jetzt dringt nur noch ein Strahl durch, der den Himmel 
durchſchneidet und in der Ferne die Erde berührt — jetzt iſt die 
Sonne verſchwunden. Der Wind kommt auf. Langſam fallen die 
erſten Tropfen. Der Himmel ſcheint ſich die Sache noch zu über⸗ 
legen: er zählt die Tropfen ab wie ein Geiziger ſeine Geldſtücke. 


Ich flüchte unter die Veranda. Die Steinplatten vor dem Hauſe 


ſprenkeln ſich dichter, die einzelnen Töne der Tropfen binden ſich 
zum Geräuſch des Regens. Aber er ift immer noch ſchwer, diefer 
Regen, unbeholfen, wie ein Menſch, der zu lange geſchwiegen hat, 
um gleich flüſſig reden zu können. Jeder Tropfen hält ſorgſam 
Abſtand von feinen Nachbarn. Endlich ſiegt das Kollektiv: nicht 
dieſer oder jener Tropfen macht ſeinen kleinen Privatregen, ſon⸗ 
dern das Es regnet. Auf dem geteerten Dach der Veranda veran⸗ 
ſtaltet der Regen einen Tanz, der wie Maſchinengewehrtacken 
klingt. Dann ſind die Blitze Leuchtkugeln und das Donnern Ge⸗ 
ſchützabſchüſſe in dem Schlachtenpanorama, das die Natur bietet. 

55 Der Regen entfaltet immer mehr Macht und ſcheint uner⸗ 
ſchöpfliche Kraftreſerven zu haben. Der Heideſand kann das 


Waſſer nicht mehr ſchlucken, von Hügeln laufen Rinnſale herunter, 


verbinden ſich, bilden Pfützen und ſuchen jo die Erde aufzuweichen. 
Die auf den Tümpeln zerplatzenden Luftblaſen find Zeichen eines 
mit Verbiſſenheit geführten Mineurkrieges. Der Regen bildet 
eine Mauer, die das Heidehaus und mich von der Umwelt ab⸗ 
ſchneidet. Ich hocke auf der Veranda und philoſophiere. 

Schließlich iſt der Sturmangriff vorbei, es werden kleine Nach⸗ 
hutgefechte geführt, die Stoßkraft des Regens ſchwindet, die 
Tropfen fallen zögernd und unſicher. Und zuletzt iſt alles, wie es 
früher in unſeren Schulleſebüchern ſtand: die Sonne lacht wieder, 
die Amſel flötet und die Bäume ſchütteln ſich das Naß aus den 
Zweigen. Die Natur iſt erfriſcht, der Ozon in der Luft iſt zu merken. 

de * * 

Als ich heute zum Heidehaus kam, hat ein Zettel an der 
Tür geklebt: Dieſes Grundſtück iſt zu verkaufen. Näheres bei 
H. St., Hamburg — und dann folgt eine Straße in Harveſtehude, 
dem vornehmſten Viertel Hamburgs, wo jedes Haus zu ſagen 
ſcheint: Sieh, was bin ich. — Und erſt mein Befiger...! 

Ich kenne den Verkäufer des Heidehauſes nicht, aber ich ſtelle 
ihn mir als einen königlichen Kaufmann vor, der jetzt ſoviel 
Geld gemacht hat, daß ihm das Heidehaus nicht mehr genügt; er 
wird ſeine Ferien zukünftig im Allgäu oder in Davos oder gar 
in Aegypten zubringen. Und der Käufer? Wird er das Grund- 
ſtück einzäunen laſſen und eine Tafel aufftellen: Zutritt verboten? 

Ich habe überlegt: wenn dies und jenes Unternehmen gut 
ausſchlägt, kannſt du dir das Häuschen kaufen. Vom Maurer⸗ 
meilter im Dorf habe ich erfahren, daß der Bau 1500 Mark ge⸗ 
koſtet hat. Dies und jenes wird mißlingen, ich werde nie ein 
Heidehäuschen kaufen können. Es iſt ein trauriger Abſchied 
vom Heidehaus geweſen heute. — 


Das Spießerehepaar iſt in höchſtem Maße angeekelt von dem 
allgemeinen Futterneid der Menſchen. Und er und ſie füttern im 
füſtlichen Tiergarten den weißen Hirſch. Der droht, ſobald ein 
Konkurrent naht, mit dem Geweih. Der ſtolze weiße Hirſch 
ſchlingt und frißt und verſchluckt zu guter Letzt das Tütenpapier. 
Keiner von den anderen Hirſchen kommt heran und das Spießer⸗ 
1 findet das in der Ordnung und iſt entzückt vom weißen 
Hir 

Draußen, nicht eingezäumt in einem fürſtlichen Tiergarten. 
brandet und wogt das blutwarme Leben. In ihm ringen Exi⸗ 
ſtenzen und hoffen ideal geſinnte Geiſter, ſelbſt den Spießer zur 
Bekehrung und zum vollen Verſtehen des Daſeins zu bringen. 
Aber warum? Menſch, kämpfender Menſch, wie kannſt du ſo 
Dumm fein und den Spießer für das Leben der Gegenwart 
gewinnen wollen? Sieh doch hin, er füttert im fürſtlichen Tier⸗ 
garten den weißen Hirſch und verſteht nicht einmal die anderen 
Hirſche. Wie ſoll er je die Anſprüche ſeiner Mitmenſchen ver⸗ 

| Stehen und anerkennen lernen? 


der Zauberer 


Hier ſind genug Beamte und reiche Kaufleute in Kairo, die ge⸗ 
ringe Freundlichteit hoch bezahlen!“ Sie ſchlug zu, er rieb ſich 
feine Backe: „Ich wollte Mademoiſelle nur einen Rat geben...“ 


Zwei Tage ſpäter, fie grübelte gerade in ihrer Garderobe 
darüber nach, ob ſie ihrer Mutter um Aushilfe telegraphieren 
dürfe, pochte es. Ein Aegypter trat ein. Er zeigte auf der 
Bühne phantaſtiſche Manipulationen. Er verbeugte ſich und 
wartete; auf ihre Anrede erklärte er, der Inhaber ſende ihn; 
ſie wolle doch mehr Geld verdienen — gut, ihm, dem „Zauberer“, 
fehle eine Partnerin, mit ſeinen erſtaunlichen Tricks verdiene 
er, fände ſich eine Partnerin, doppelte Gage und werde den 
Ueberſchuß ehrlich teilen. Das war eine Möglichkeit. 


Die erſte Vorſtellung. Ein Kaſten ſtand bereit. Zerline 
verſchwand in der Kiſte und der Mann bohrte Schwerter hin⸗ 
durch. Das Publikum lächelte: „Alter Trick.“ Minutenlang 
ſtarrte der Aegypter auf den Kaſten. Die Leute wagten gegen 
ihren Willen kaum zu atmen. Der Illuſioniſt wandte ſich plötz⸗ 
lich um: „Ladies and Gentleman — die Dame wurde zwiſchen 
den Schwertern hypnotiſiert und wird ſich im Kaſten gänzlich 
entkleiden, ſodann öffne ich nach Entfernung der Schwerter den 
Deckel und Sie ſehen die erſte weiße Traumtänzerin. Nicht ein⸗ 
mal ein Mediziner vermag die Trance aufzuheben“. 


Wirklich — Zerline erhob ſich; Füße taſteten über den Rand 
der Kiſte, bewegten ſich ungeſchickt vorwärts, die Muſik unter⸗ 
malte das Geheimnisvolle der Vorgänge und nun folgte ein. 
Tanz, der den gierenden Menſchen ins Blut ging. Der „Zau⸗ 
berer“ ſtand feſtlich auf der Bühne und richtete den Blick ſeiner 
Augen in die Pupillen der Kabarettiſtin — ihr Tanz erſtarb 
nach ſeinem Willen; ſie bewegte ſich wieder auf die Kiſte zu und 
verſchwand. Abermals wurden die Degen hindurchgejagt, dann 
zog der Aegypter die Säbel zurück. Zerline trat wach auf die 
Bühne und verbeugte ſich — befleidet. 


„Ambaſſadeur“ machte enorme Kaſſen. Zerline glaubte, 
bei einem Täuſchungstrick zu helfen, bis ein Zufall ihr die 


Hypnoſe des Aegypters zum Bewußtſein brachte. Nach einer 
Vorſtellung ließ ſich ein Agent melden. Sie ſaßen zu Dritt 
in einer Seitenloge, und Zerline hüllte ſich feſt in ihr Cape. Da 
lag ein Vertrag für zehn Gaſtſpiele in England, Frankreich und 
Deutſchland vor ihr. Schon wollte ſie den Füllfederhalter der 
Managers nehmen — ein paar Worte ſprangen ihr ins Auge; 
ſie las: „Partnerin verpflichtet ſich, bei Ausführung des Säbel ⸗ 
tricks in Hypnoſe, als ſogenannte Traumtänzerin, den Kaſten 
unbekleidet zu verlaſſen.“ y 

„Wollen Sie eine Aenderung einführen?“ erkundigte ſich 
Zerline bei dem Aegypter. „Damit bin ich nicht einverſtanden.“ 
— „Sie können ruhig unterſchreiben; Sie wiſſen davon nichts. 
Die Hypnoſe iſt echt und es ift keine Aenderung“. 


Das Sektglas zerknallte an feinem Gefiht; Blut — fie 


wurde ohnmächtig. Man fuhr ſie ins Hotel, der Aegypter blieb 


bei ihr. Er nahm aus einem Meinen Beutel getrocknete Blät- 
ter. Sein Geſicht war in Binden gehüllt. Beſonders ein Auge 
ſchmerzte. Er entfernte ſelbſt den Splitter. Zerline erwachte 
— da ſtand fein Kopf, hundertfach vergrößert, über ihren 
Augen. Sie wollte ſchreien, es gelang ihr nicht. Detonation; 
ſo ſchlugen die Worte zuſammen: „Sie ſind krank. Rauchen 
Sie; Sie werden geſund.“ Sie ſog Dampf ein. Das Geſicht vor 
ihr wurde zur Wohnung ihrer Mutter. Sie ſah einen Schüler 
mit einer blauen Mütze, den ſie als Zwölfjährige liebte — 
Haſchiſch. 


Zwei Tage lang kümmerte ſich der Aegypter nicht um ſie. 
Am dritten Tage hatte ſie von einem Voy ſein Quartier aus⸗ 
lundſchaften laſſen und ging zu ihm. Er lag in einem leeren, 
grauen Raum auf einer Ottomane, vor ſich zwei Pfeifen. Keine 
Frage wurde geſtellt. Seine Hände reichten eine Pfeife und 
Feuer. Zerline rauchte zum zweiten Male Haſchiſch. — Zur Vor⸗ 
ſtellung erſchienen fie beide, und die Hypnoſe begann. Als der 
Vorhang ſich zuſammenſchob, führte Fuad — ſo hieß der Aegypter 
— ſie in die Garderobe und bereitete ihr die Pfeife. 


* * * 7 


Dieſe Geſchichte erzählten ſich die Artiſten in fünf Län⸗ 
dern. Dann tauchten Zerline und der Zauberer in Europa auf, 
belauert von der Polizei. Doch niemand fand bei ihnen das 
Gift. Die Traumtänzerin eroberte die Welt — und Zerline 
haßte die Pfeife, haßte den Mann und die Narben, die das zer⸗ 
ſprungene Sektglas zurückgelaſſen hatte. 


Einmal, als er ſie, wach, berühren wollte, erlitt ſie einen 
Herzkrampf; zehn Stunden ſpäter verſchied fie. 

Seitdem iſt auch der „Zauberer“ verſchollen und beide hat 
man vergeſſen. Walter Anatole, Perſich. 


Der Urgroßvater 


Von A. M. Frey. 


Ich habe eine zähe Konſtitution; das bewies ich als Säug⸗ 
ling und als Jüngling durch Ueberwindung von Enttäuſchun⸗ 
gen, die einen zarteren vielleicht zeitlebens aus den Angeln ge⸗ 
hoben und zum erotiſchen Sonderling gemacht hätten. Ich war 
aber nicht aktionslos geworden; ich konnte mich immer noch 
dorthin drehen, wo ſchöne Frauen zu erblicken waren, nur daß 
ich ſie mit einem flammenden und einem kohlenden Auge be: 
trachtete, nur daß die Verdüſterung meiner Glut dei jungen 
Jahren ſeltſam ſein mochte; aber ſie bot für die Partnerinnen 
den Reiz des Ugewohnten und kam mir zuſtatten. 

Während ich das niederſchreibe, blinkt mir aus der Kette 
der Vorfahren ein Glied entgegen, dem ich mich beſonders ver⸗ 
bunden urd zu Dank verpflichtet fühle wegen meiner Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit. 

Einer meiner Ahnen mütterlichſeits war Teilnehmer am 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg. Es herrſchte damals die Mode bei den 
Offizieren, ihre Familien mit ins Feld zu nehmen. Das Tempo 
der Kriegsführung war dazu angetan. Beim letzten weltum⸗ 
ipannenden Schlachtfeſt-freilich war es nur Etappenoffizieren, 
die das Meſſer in der Scheide beließen, möglich, eine Variation 
dieſer ehemaligen Mode vorzunehmen: ſie gründeten in Belgien, 
und wo es ſonſt war, neue Familien —, um die ſie ſich ſpäter 
wenig kümmerten, denn ihnen allen war ja vergönnt, wohlbe⸗ 
halten in die Arme der lieben alten zurückzufinden. 

Aber mein Ahne nahm ſeine Familie mit hinaus in die 
Auseinanderſetzungen wegen der ſpaniſchen Erbfolge. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde mein Urgroßvater geboren. Eines Tages, 
in der Haſt des Zuſammenpackens, als man Reißaus nehmen 
mußte, obwohl der Troß gerade die gemütlichſten Feuerchen an⸗ 
gezündet hatte, um eine Herde von Spanferkeln zu röſten, geriet 
er nicht mit in den kinderreichen Planwagen, ſondern blieb 
liegen zwiſchen den roſigen Leibern der geſchlachteten Schwe in⸗ 
chen, denen er wohl in einer verhängnisvollen Weiſe glich. 

Die Art von Mimikry wurde für ihn zum Unheil: man 
überſah ihn, man entdeckte im Trubel nicht gleich ſein Fehlen 
und polterte davon. Als ihm das Alleinſein zwiſchen den Ka⸗ 
davern zu eintönig wurde, fing er an zu ſchreien. „Guck, da lebt 
noch io ein Säulein“, ſagte ein vorbeimarſchierender Soldat zu 
ſeinem Kameraden und packte den Urgroßvater an der Nacken⸗ 
haut. Als er entdeckte, daß er einen Menſchen aufgeleſen hatte, 
wäre er beinahe der Verſuchung erlegen, das unbrauchbare 
Ding wieder fortzuwerfen. Aber ſchließlich nahm man der 
Säugling einſtweilen mal mit — aus Jux — und zuletzt ſetzte 
man ſeinen ſpieleriſchen Ehrgeiz darein, ihn großzuziehen. 

So wuchs er unter den Soldaten auf, eine Kohorte wer 
feine Amme, der eine gab ihm Schnaps, ein zweiter Kautabak, 
ein dritter Kandiszucker — und er gedieh. Wurde ein handfeſtes 
Weſen gleich mir. Und darauf wollte ich hinaus: auf dieſe Po⸗ 
rallelle, die ich zum Urgroßvater bilde. Meine Eignung für 
Nobbenmilch und Rumpudding im zarteſten Kindesalter habe 
ich offenbar von ihm geerbt; er war ein vorzüglicher und not⸗ 
wendiger Vorläufer für die Art meiner Aufzucht. 

Natürlich wußte niemand, wer er ſei, wie er hieß; er wurde 
von den Soldaten Ferkelchen genannt — wegen der Umgebung, 


in der man ihn gefunden hatte, und wegen ſeiner eigenen Lei⸗ 


ſtungen. Als Glied in der Kette einer Familie aber wäre er 
für immer verloren geweſen, hätte er nicht ein Muttermal in 
der verblüffenden Form einer geſpreizten linken Hand neben 
dem Nabel ſitzen gehabt. Dieſes Mal führte ihn zurück in ge⸗ 
ordnete Verhältniſſe und ſtellte ihn auf den Platz zwiſchen den 
Vater, der ihn erzeugt hatte, und den Sohn, den er erzeugen 
ſollte. 

Er war ſchon mannbar und hing noch immer in der Luft. 
Ferkel Spreizhand hieß er — da nahm ſich eine Marketenderin 
ſeiner innigſt an. Aber ſobald ſie das Mal ſah, ſchlug ſie er⸗ 
ſtaunt die Hände über den Kopf zuſammen, ſo gut ihr das in 
der gegebenen Lage möglich war —, ſchlug ſie mehrmals und 
immer kräftiger zuſammen, ſo daß die Läuſe in ihrem Zottel⸗ 
haar ſich duckten, und rief: „Jeſus Maria! Ferkelchen, weißt 
du, wer du biſt?“ 

„Deine Kurzweil“, ſagte der Urgroßvater, der im Augen⸗ 
blick von nichts anderem wiſſen wollte. 

„Du biſt der Sohn des einſtigen Feldhauptmannes und 
jetzigen Obriſten Joſee Grafen Almaviva. Vor ſechzehn Jahren 
jammerte er nach einem verſchollenen Sprößling, der ihm der 
wohlgeratenſte von allen geweſen ſei. „Findeſt du ihn, Mer⸗ 
cedes — und er iſt leicht zu erkennen, weil er ein Bäuchlein hat, 
als habe der Teufel die Tatze hineingebrannt —, ſo ſollſt du 
einen neuen Marketenderwagen bekommen und zwei Maultiere 
davor“, was ich mir immer ſehr gewünſcht habe, denn mein 
Wagen war damals ſchon brüchig.“ 

„Vor ſechzehn Jahren —“ ſann 
dein Wagen war damals ſchon alt? 
ſelber?“ Er ſchaute ſie kritiſch an; 
ihm ab. 

„Sechzehn war ich damals“, ſchwor ſie raſch. 


mein Urgroßvater. „Und 
Wie alt biſt du dann du 
ſein Ungeſtüm fiel von 


— 


guſtaf nagel möchte in den reichskag 


„Aber dein Wagen war doch ſchon morſch!“ beharrte er. 
„Wie könnte man in ſolchen Jahren bereits einen brüchigen 
Wagen haben? Ach, du warſt damals ſo alt, wie du heute an⸗ 
gibſt — und biſt heute um jene Jahre älter; alſo etwa fünfzig. 
Jetzt ſehe ich es. Was fällt dir eigentlich ein?“ warf er ſich in 
die Bruſt. „Du biſt viel zu alt für die Geliebte eines jungen 
Grafen Almaviva.“ 

Jetzt aber ſollte er die Marketenderin in ihrem vollen Um⸗ 
fang kennenlernen. „Kerl“, pfiff ſie, „ich verbrenne dir mit 
dieſem Lockeneiſen, weil's gerade glühend iſt, den Bauch kreuz 
und quer, daß keine Seele mehr, auch dein Vater nicht, die 
Spreizhand entdecken kann. Dann geh hin und plärre, du ſeiſt 
ein Graf Almaviva.“ f f 


17. Auguſt in althergebrachter Weiſe gefeiert wurde. 


Vom Stralauer Fiſchzug 


— einſt ein Feſt des Fiſcherdorfes Stralau bei Berlin — längſt ein Berliner Volksfeſt geworden 
17. a e ene 6 Der historisch Feſtzug, der die Vergangenheit Stralaus von 


Und das robuſte Weib ſchwang einen im Kohlenbecken 10 
röteten Bralſpieß gegen den geſchmeidigen Knaben, der ſich nicht 
zu helfen wußte und an die ee zurüdwid. ve 
Sie ließ von ihm ab. „Wenn du aber willig biſt, ſo we en 
ich dich nachher deinem Vater zuführen und gleich den neu 
Wagen von dort mitnehmen und die Maultiere.“ * 
Was konnte der unerfahrene junge Mann dagegen ille⸗ 
ginnen? Er mußte ſeine Legitimität erkaufen mit einer 15 
gitimen Handlung. Mercedes lam jo zu ihrem Späßchen gi 
dann zu einem neuen Marketenderwagen und zu zwei präch 
gen Zugtieren. ke 
Mein Urgroßvater aber kam in die Lage, den ehelichen Soh 


Juan Grafen Almaviva zu erzeugen, der ſeinerſeits eine eheliche 


Tochter Juana ins Leben rief, als welche von ihm an den nz 
chaner Beluga⸗Maloſſol⸗Kaviargroßhändler Andrzef re 
witſch Gogol, einen Vetter des großen Dichters Nikolai Br 
verheiratet wurde. Sie iſt die Mutter meiner Mutter geworden. 


iſt und am 


vorgeſchichtlicher Zeit bis heute darſtellte, wurde von dem Wagen der „ollen Germanen“ angeführt. 


Nacht. Vor einem kleinen Lokal glotzt eine gelbſchmutzige 
Glaskugel krankhaft auf die leere, dunkle Straße. „Zum Rauch⸗ 
fangkehrer“. Getöſe brodelt gedämpft heraus. 

Ich trete ein: hinter der Tür ein grünverfärbter, rauher 


Vorhang. Dicht hinter ihm an einem kleinen Tiſche ſitzt ein 


Polizeiwachtmeiſter. Seine Blicke ſchweifen fortwährend durch 
den Raum, geſpannt und eingriffsbereit. Gebrüll, Johlen, 
Muſik: ein ſchwindſüchtiges Klavier und eine Ziehharmonika. 
Dicke Menſchenausdünſtung, tabak⸗ und alkoholgeſchwängert. Ge⸗ 
häſſige Blicke treffen mich. Das ganze Lokal lehnt ſich gegen 
den fremden Eindringling auf. Dann: verächtliches Ueberſehen. 

Der Wirt wedelt heran: Bier, Schnaps? Irgendwie ver⸗ 
legen, ſo, als ob er ſich wegen meiner Anweſenheit bei ſeinen 
Stammgäſten entſchuldigen wollte. Oder umgekehrt. Dann läuft 
er weg: geſchäftig, habgierig, ölig und doch ſchuldbewußt. 

Ich ſitze beim Schanktiſch, eingepfercht zwiſchen lallenden 
und rülpfenden Menſchen, denen keine Spur ihrer Tagestätig⸗ 
keit anzumerken iſt; heruntergekommene Exiſtenzen oder von der 
erſten Stunde ihres Lebens an Verdammte ..., einige Arbeiter, 
hin und wieder das ſtupide Geſicht eines verkommenen Kleinbür⸗ 
gers. Faſt alle Männer und Frauen ſind betrunken. Ueberall 
tritt die Geſchlechtsgier unverblümt hervor. Brünſtiges Auf⸗ 
kreiſchen, tieriſches Gröhlen. Nur die Kellnerin iſt jung und 
zart, mit übernächtigtem Geſicht und todtraurigen Augen. Sie 
hat etwas von einer Krankenſchweſter. a 

Der Harmonikaſpieler, gelb-verfallen und zahnlos, raunzt 
mechaniſch leiernd immer wieder dasſelbe kitſchtriefende Wie⸗ 
nerlied; idiotiſch⸗monoton. 

Beim Klavier hockt ein Weib wie ein Vogel: klein, er⸗ 
ſchreckt, mit unruhigen Aeuglein. Das Inſtrument röchelt aus 
den letzten Zügen, rauh und hohl. Das Weib piepſt falſch dazu. 
Ein alter, ſchmutziger Mann ſitzt dicht bei ihr, den Hut tief in 


Der bekannte Wanderprediger und Naturapoſtel guſtaf nagel, der ſich für die Reichstagswahl als Spitzenkandidat 
ſeiner eigenen Partei aufgeſtellt hat. 2 


Die Spelunke 


die Stirn gedrückt, die eine Hand auf der Stuhllehne. die 1 
dere in die dürre Bruſt der Spielerin vergraben. Sie läche 
dankbar verſchämt. Dieſes Lächeln iſt kaum zu ertragen! k 
Da wankt aus dem Hinterzimmer eine erſchütternde Geſta 
heraus: ein kleiner, verkrüppelter Mann mit Höcker und Stel 
fuß. Ueber die lächerlich hohe Stirne hängen ihm die Blau 
den, ſchweißverklebten Haarſträhnen ins Geſicht. Seine Schlitz 
augen tränen. Die Adern ſind zum Berſten geſchwollen. Mi 
heiferer Stimme das Lied der Muſik mitgröhlend, torkelt er non 
Tiſch zu Tiſch, umarmt und küßt die Leute, die ihn alle zu fen 
nen ſcheinen. Plötzlich bricht er zuſammen und bleibt liegen. 
Die Menge ſtutzt einen Augenblick und johlt dann weiter. + 
„krumme Franzl“, ſchnarcht am Boden. Sein Geſicht liegt dicht 
neben einer Bierlache. 5 

Jetzt wird ein kleiner, freier Raum geſchaffen. Die Hate 
monika und das Klavier verbrüdern ſich zu einem Schlager 
Tanz. Geſtrampel. Taumel. Elſtaſe. Befreiender Rhythmus 
durchſtampft den blau⸗grauen Qualm. Nun erſt ſehe ich, ge 
ouch junge Menſchen hier find. Der Tanz lockt ſie alle aus ae: 
Hinterzimmer: Mädchen in billigen, grellen Kleidern; Burſche 


ohne Kragen, ſchmutzig und doch in einer gewiſſen Haltung, mit i 


Bügelfalten und zerriſſenen Schuhen. N 

Zwei halbwüchſige Arbeiter tanzen. Ausgezeichnet. Fleisch 
gewordener Rhythmus. Junge Pferde. Die Augen Klänge, 
wild⸗ſelig. [Sie arbeiten vielleicht zuſammen in einer Fabri 
jetzt wollen ſie ſich ihr Daſeinselend aus Leib und Seele Han 
mern.) Die Gefühlsatmoſphäre wird durch den Tanz etwa 
freier. Der Druck weicht. Aber nur für kurze Zeit. 

Mit einem Male ändert ſich die Situation. 2 b 
Krach! Zwei Menſchen brüllen los. Die Muſik verſickert in de 
plötzlich eingetretenen geſpannten Stille. 


haßgeladen, meſſen ſich. Zum Sprung bereit. Ein Mädchen 
ſteht bei ihnen, erſchreckt und unſicher. Rivalen! Es geht los. 


Der kleinere haut mit vollſter Wucht ſeinem Gegner die Jau 
ins Geſicht. Schon verknäueln fie ſich am Boden. Die ander. 
umringen fie. Ein Tiſch fällt um. Bier und Schnaps platſchen 
zu Boden. Gläſer zerſchellen. Das Tiſchtuch wird in a 
Knäuel hineingezogen. Da, ein wundes Aufheulen! Blut! A 

ſchrei der Mädchen und Frauen. Und ſchon hat ſich die Meng 
wie eleftrifiert, in zwei Parteien gelöſt. Bierkrüge eg, 
Flaſchen und Stühle. Tumult tobt. Haß. Kampf. Entfeſſ, 
lung. Meſſer blitzen. Schmerzensſchreie. Blut ſtrahlt. 70 i 
ſetzen. Alles ſekundenhaft, unwahrſcheinlich ſchnell. Ein Bid: 
ſchwingt feinen Seſſel und haut ihn auf der Schulter er 
Gegners entzwei. Der ſtürzt nieder. Die Frauen flüchten 17 5 
lend ins Freie. Der Polizeiwachtmeiſter wird mit hinausgetrit 
ben. Eine ältere Frau brüllt in einem hyſteriſchen Anfall, 125 
man glaubt, die Adern müſſen ihr jeden Augenblick abfallee, 
Ich bin im ärgſten Gedränge, wie gelähmt. Unfähig, zu ven 
ren. Die Geſchehniſſe überpraſſeln mich. Der Kampf rait. DE 
aber löſt mich der Selbſterhaltungstrieb aus meiner Eritart 


heit. Geduckt weiche ich fortwährend aus: Fäuſten, Glue 
Stuhlteilen. .. Fenſterſcheiben klirren, und plötzlich zen 5 
das Licht. Tiefe Finſternis. Der Kampf ebbt ab. x ich 


wundeten ſtöhnen. Flüche .. . Wie durch ein Wunder bi 
unverſehrt geblieben. 5 x 
Jetzt blitzen Lichter auf und überkegeln uns: verſtärkte ” 
lizei. Blanke Säbel. Verhaftung. Sperrſtunde. Der Wirt ge⸗ 
bärdet ſich jämmerlich. Das Lokal iſt ein wüſtes Trümmerfeld 
Aus dem Hinterzimmer kommt die Klavierſpielerin hervorg, 
hüpft und verſucht, den „krummen Franzl“ zu wecken. De 
ſchnarcht weiter und läßt ſich nicht ſtören. in 
Bedrückt bis zum körperlichen Schmerz trete ich hinaus ie 
die Nacht. Regen. Grauer Nebel. Einige Geſtalten. ar 
Glaskugel erliſcht. Mich fröſtelt. itzet⸗ 


Im Nu ist 


Die beiden, wut⸗ und 


* 


Harald Spitzer 


x 


* 
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Zeitung Glatz zur Beſichtigung freigegeben 
Die Feſtung Glatz, die ihre jetzige S durch Friedrich den Großen erhielt, iſt jetzt zur allgemeinen Beſichtigung 


reigegeben worden. 


Bisher war Beſuchern nur der im Hintergrund ſichtbare runde Donjon⸗Turm zugänglich, der 


einen wundervollen Rundblick auf das Glatzer Land bietet und deshalb ein beliebtes Ausflugsziel iſt. 


Moiſche Igel kauft ein lahmes Pferd 


Von Alexander von Sacher-Maſoch. 


Die verdammte Dürre war daran ſchuld. Denn da es jeit 
Wochen nicht geregnet hatte, ſtaubte die Straße fo, als Lupusle 
mit dem ominöſen Gaul vorbeikam daß Moiſche Igel ſchimpfend 
und verzweifelt zum Fenſter ſtürzte, um es zu ſchließen. Dabei 
konnte er nicht umhin, einen Blick auf das Pferd zu werfen, das 
Lupujle am Halfter läſſig hinter ſich herzog. Vor Igels Schenke 
machte Lupujle wie unabſichtlich halt, um aus ſeinem vielge⸗ 
flickten Rockärmel einen Zigarettenſtummel hervorzukramen, 
einen unter den vielen Stummeln, die dort verborgen waren. 
Lupujle hielt ſeinen Halbzylinder, der keine Krempe hatte, ge⸗ 
gen den Wind, um beim Anzünden geſchützt zu ſein. Er ließ ſich 
Zeit bei dieſer Prozedur. Ueberhaupt machte er den Eindruck 
eines Menſchen, der ruhig bis zum jüngſten Tage darauf warten 


kann, daß ihm das Glück in den Weg kommt. Unter‘ ſeinem 


kugelrunden Schädel bog ſich der Hals wie ein langer Stengel 
hin und her, um die richtige Einſtellung zum Wind und Halb⸗ 
zylinder zu bekommen. Denn Lupufjles oberſter Leitſatz war: 
Brauche nie zwei Streichhölzer, wenn du mit einem auskommen 


5 kannſt, und dieſes eine leihe dir womöglich von einem anderen. 


Jetzt brannte der Stummel und Lupufle ſetzte ſich wieder in 
Bewegung. Der Zigeuner Lupujle war ein dürer, ziemlich lan⸗ 


** ger Kerl mit unverhältnismäßig großen Händen und Füßen. 


Sein eines Auge zwinkerte immer, als wollte es ſagen: Warte 
nur das Ende ab, ich bin noch lange nicht fertig. — — — 
Der Gaul, den er ſo nachläſſig hinter ſich herſchleifte, ſah beim 
flüchtigen Betrachten ſo aus, wie ein wandelndes Gerippe. Man 
glaubte, jenes ſagenhafte Zigeunerpferd vor ſich zu ſehen, non 
dem ſein Beſitzer einſtens ausrief: Jetzt habe ich ihm mit vieler 
Mühe endlich das Freſſen abgewöhnt und da krepiert mir das 
Luder. Moiſche Igel, der noch immer aus dem Fenſter ſeines 
Wirtshauses jah, mochte ähnliche Gedanken führen. Aber dann 
ſchien er bei näherer Betrachtung in dem Pferde geheimnisvoll 
verborgene Reize wahrzunehmen, denn er rühmte ſich, ein großer 
Pferdekenner zu ſein. Tatſache war, daß er am benachbarten 
Marktflecken als großer Halsabſchneider und geriſſener Roßtäu⸗ 
ſcher bekannt war. 


Demnach ſpiegelten ſich in ſeinem Schädel folgende Gedan⸗ 


en: Hm, hm, ein zaundürrer, ungepflegter Krampen, der über⸗ 
dies hinkt. Fünfzehn Gulden werde ich dafür geben. Aber 
bochbeinig und anſcheinend nicht über vier Jahre? Man müßte 
das Gebiß ſehen. Wer weiß, zwanzig Gulden — — —? Er 
hinkt, das iſt nicht zu leugnen. Aber, aber, was ſehe ich? Da 
tet ja ein Dorn unter dem linken Hinterhuf? Igel, der bereits 
. dem ganzen Oberleib aus dem Fenſter hing, rief den Zigeu⸗ 
ner an: 2 
„He, Lupujle, wohin willſt du mit dem Gerippe?“ 
Lupujle wandte gelangweilt den Kopf. 
tät „Nach dem Markt, wenn es Ihnen ſo recht iſt, Herr Wohl⸗ 
* a Er 5 N . 
Jetzt trat Moiſche Igel vor die Türe. Er war ein kleines, 
ſchmäͤchtiges Männlein und wühlte gewohnheitsgemäß in ſei⸗ 
nem Prophetenbart. 125 
Auf den Markt, ſagſt du“, und er brach in ein hyſteriſches 
Gelächter aus. „Ihr werdet beide verhungern, eh' du die Mähre 
losſchlägſt“, ſagte er dann bedeutungsvoll. 
. »Warum nicht gar?“ meinte Lupujle, nach einem zweiten 
Zigarettenſtummel ſuchend, „es iſt ein gutes Pferd, nur hinkt es, 
wie du ſicher ſchon bemerkt haſt, Herr. Aber ſonſt ein feiner 
Gaul, er hat mich dreißig Gulden gekoſtet.“ 
Moiſche Igel hieb ſich mit beiden Händen gegen den Bauch 
vor Vergnügen. i 
„ „Mir willſt du das weismachen, du Landſtreicher? Das iſt 
= der Urgroßvater aller Väter! Du kannſt froh ſein, wenn du 
ie Knochen und das Fell losſchlägſt, denn Fleiſch kann ich keines 
zwiſchen den Rippen bemerken.“ i 
Lupujle wandte ſich entrüſtet um. Er drehte den Kopf des 
6 uldigen Tieres zum Wirt hinüber und zeigte das tadellose 
deebib. Moiſche Igel trat jetzt näher an das Roß heran, wür⸗ 
igte es jedoch keines Blickes. x 
ke „Weil du es biſt, Lupujle, will ich dir fünfzehn Gulden 
für geben.“ 
€ Lupujle ſperrte den Mund auf und markierte namenloſes 
Erſtaunen. 
81 Höre ich recht, Herr Wohltäter? Fünfzehn Gulden, ſagten 
le? Fünfzehn, für dieſes prachtvolle "Tier? Ein bißchen 
Vie de, und Futter und es wird der prächtigſte Gaul daraus. 
ter Jahre, wenn es alt iſt. Fünfzig Gulden. Keinen Heller 
weniger.“ k 
Moiſche Igels freundliche Miene verriet nichts von feinen 
| gedanten, Er überlegte gerade: „Es iſt wirklich ein junges 
er, es hinkt, weil es den Dorn unter dem Huf hat. Der 
Wente Lupus hat den Dorn übersehen. Menn ich den 
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Dorn entferne, iſt der Kerl unter Brüdern feine hundert Gulden 
wert.“ Laut aber ſagte er: 

„Warte nur, warte, weil ich gerade heute guter Laune bin, 
will ich dir fünfundzwanzig Gulden dafür geben.“ 

Lupujle blinzelte nur unverſchämt mit dem linken Augenlid, 
wandte ſich wortlos und ſetzte ſich in Bewegung, den hinkenden 
Gaul hinter ſich herſchleifend. . 


Ausbruch 


Der Schloſſer Karl Riemann hatte die halbe Nacht in einer 
von den ſiebzehn Kneipen der troſtloſen Straße getrunken. Um 
Mitternacht brach er mit einem der billigen, bemalten Mädchen 
auf, die „Schnapsmatratzen“ genannt wurden, und am nächſten 
Morgen ſtand er ernüchtert auf der grellen Straße und hatte 
keinen Pfennig Geld mehr. Der Lohn einer langen, mühſeligen 
Woche war in einer ſinnloſen Nacht vertan. 

Als Kettenſchmidt und Wagner, zwei junge Arbeiter, an je— 
nem Morgen nach dem Bahnhof gingen, um ins Grüne zu fahren, 
ſahen ſie Riemann auf der Straße und hörten ihn brüllen. 

„Mein Geld müßt ihr herausgeben, ihr Kerle, gebt mir mein 
Geld wieder!“ brüllte er und ſchlug mit der Fauſt in die blitzende 
Scheibe jener Kneipe, in der er die halbe Nacht geſeſſen und 
getrunken hatte. Leute liefen zuſammen, die Polizei kam. 
Kettenſchmidt und Wagner kannten dieſe Szenen am frühen 
Sonntag, ſie blieben nicht bei den Gaffern, ſie beeilten ſich, ihren 
Zug zu bekommen. Und ſie bekamen ihn auch. 

Die Waggons waren überfüllt. Es war wie an den frühen 
Morgen der Werkwoche, wenn die Sirenen mit ihrem Geſchrei 
beginnen, um die Geſchwindigkeit der raſenden Vorortzüge noch 
mehr zu beſchleunigen. Der Waggon alſo war überfüllt, und 
unter den Paſſagieren ſaß ein zwölfjähriges Mädchen von jener 
Reife, wie ſie nur ſüdliches Blut hervorzaubern kann. Sie ſaß 
neben ihren Eltern. Die Eltern waren dünn und kümmerlich, 
es war, als hätte jenes Mädchen ſchmarotzerhaft die ſchwellende 
Kraft der Mutter und die harte Sicherheit des Vaters in ſich 
getrunken. Der Zug raſte über die Schienen, die Stadt zerbrach 
plötzlich und löſte ſich auf. Noch wuchſen zwiſchen den grünen 
Gärten pyramidiſche Häuſerblocks, aber ſchon ſchimmerten Wälder 
und kleine Seen. Dann hielt der Zug, verſchnaufte eine Minute 
und raſte in die Stadt zurück, um neue Menſchenmaſſen zu ver⸗ 
laden und dann ins Freie zu werfen, in das Grün, in den Glanz, 
in die ſommerliche Schönheit der Wälder. 5 

Dieſer Sonntag war wie der Vorführer in einem großen 
Theater und zeigte ſein Kino: Landſchaften, Gaſthäuſer, Aben⸗ 
teuer und Erlebniſſe, ſtille Tragödien und lachhafte Luſtſpiele. 
Alles war da und lockte. Das groteske und doch zauberiſche 
Spiel begann und hieß: Berliner Sonntag. Kettenſchmidt und 
Wagner ſahen jenes Spiel und machten mit. 

Vom Bahnhof wanderten ſie in drei Minuten nach dem 
kleinen Fluß und fuhren auf einem bewimpelten Schiff den 
grünen Wäldern zu. Das Schiff war ſchnell überfüllt, man ſah 
Arbeiter, kleine Beamte und’ Bürger, man ſah Mädchen mit 
ihren Liebhabern. Frauen mit ihren Männern oder Hunden, 
auch Kinder konnte man ſehen, um die der Unverſtand der Eltern 
wie eine Peitſche knallte. — Dann begann Muſik. 5 ! 

Das Schiff drehte ſich und ſchwamm auf den Fluß hinaus, der 
von den giftigen Abwäſſern einer chemiſchen Fabrik ſonderbar 
verfärbt war. Das Schiff wühlte im ſchmutzigen Waſſer und führ 
in jener Wolke von Wind und Lärm dahin, die immer nahe am 
Zerſplittern iſt, wenn einige hundert ſich unbekannte Menſchen 
zuſammenſitzen und ſechs harte Arbeitstage hinter ſich haben. 

Noch einmal legte der Dämpfer an, ehe ſeine große Reiſe 
begann. Noch einmal lärmte der Ueberfall neuer Paſſagiere 
über das Verdeck, die Muſik paukte erbarmungslos, und die Gäſte 
des nahen Gartenreſtaurants wußten nicht, was ſchöner war: 
um Fluſſe zu ſitzen und die Schiffer vorüberfahren zu laſſen oder 


auf eben denſelben Schiffen den Fluß hinunterzufahren und die 


Zurückbleibenden maßlos zu verachten. — N 
An einem Tiſch in der Valuſtrade nahe am Fluß ſaßen 
zwei junge Mädchen, und Kettenſchmidt war es, der zuerſt 
lächelte. Als ſich das Schiff in Bewegung ſetzte, lächelten ſich 
vier junge Menſchen an. Kettenſchmidt, Wagner und die beiden 
Unbekannten. Ihr Lächeln legte ſich wie eine goldene Brücke 
über den Fluß und über den Garten. — Hinter den lächelnden 
Mädchen ſtand ein Denkmal. Ein durchaus nicht aßzetiſcher 
Mönch ragte empor und breitete ſeine Hände ſegnend über eine 
nackte Nixe. Ueber ihren weißen Leib liefen die Samtſchatten 
der grünen Bäume. Ihr Kleid war aus Licht und gleiſte. Auch 
dieſe Nixe im kühlen Dunkel ſchien zu lächeln, als der Dampfer 
weiter fuhr, Bis jetzt war das Land nur Gegend, aber nun 


Aber jetzt war Moiſche entſchoſſen, zu kaufen. Er ging alle 
neben Lupujle her, heftig geſtikulierend, und wies noch einmal 
auf alle Mängel des Pferdes hin. Es ſei ruppig und ungepflegt, 
die Flanken ſeien eingefallen und hier, in der Nähe des Schwanz⸗ 
ſatzes glaube er beginnende Räude zu bemerken. N 

„Fünfzig Gulden“, ſagte Lupujle, ohne ſtehen zu bleiben. 

.. . Die Augenlider ſeien entzündet, der rechte Vorderhuf 
weiſe einen beträchtlichen Sprung auf und außerdem keuche es 
beim Atmen. 

„Fünfzig Gulden“, meinte Lupujle unbeirrbar. 

Sie hatten ſich bereits etwa hundert Meter von Igels 
Schenke entfernt und Moiſche Igel, der ſonſt ſo Beſonnene, be⸗ 
gann die Geduld zu verlieren. y 

„Fünfundviezig alſo, hier meine Hand, ſchlag ein, du Gau⸗ 
ner!“ 

„Legen Sie noch fünf zu, Herr Wohltäter“, meinte Lupujle, 
„dann ſind wir einig“, und er machte Miene weiterzugeben. 

„In Gottes Namen du Teufelsbraten“, ſagte Moiſche. Er 
konnte ſeinen Aerger kaum verbergen. Aber es war noch immer 
ein gutes Geſchäft. 

Jetzt wandte Lupujle das Pferd und marſchierte an Igels 
Seite wieder bis zur Schenke zurück. Igel holte das Geld, Lu⸗ 
pujle zählte gewiſſenhaft nach, nahm die Geldſtücke einzeln mit 
ſpitzen Fingern auf, probierte mit ſeinen Zähnen daran herum, 
ob ſie wohl echt ſeien, wiegte mißtrauiſch den kurgelrunden 
Schädel hin und her und verſchnürte ſchließlich das Ganze in 
einem alten Strumpf, den er bei ſich führte. 

„Ich wünſche dir einen geſunden Schlaf, Herr Wohltäter“, 
ſagte er dann zum Abſchied. 

Moiſche Igel hielt das Pferd an der Leine und ſah Lupujle 
nach, deſſen hagere Geſtalt auf der Landſtraße immer kleiner 
wurde und ſich, wie ihm ſchien, in immer größerer Eile entfernte. 

Später führte Igel das Roß in den Hof. Und nachdem er 
ſorgfältig den Dorn entfernt hatte, ließ er das Pferd von ſei⸗ 
nem Kutſcher noch einmal auf: und abführen. Dabei betrach⸗ 
tete er es von der Seite und, o Wunder! Das Pferd lahmte ja 
noch immer. Ja, es ſchien ihm, wie er es ſo mit zornverdun⸗ 
kelten Blicken betrachtete, als lahme das Pferd noch ſtärker als 
vorher. 

Es war alſo nicht der Dorn und er hatte ein lahmes Pferd 
gekauft . Und es war beſtenfalls zehn Gulden wert. 

Nachdem Moiſches Zorn wieder verraucht war, hob er kurz 
entſchloſſen den Dorn von der Erde auf und ſteckte ihn wieder 
in den Fuß der Pferdes über dem linken Hinterhuf. Dann nahm 


er ſeine Mütze und machte ſich auf den Weg nach dem benach⸗ 


barten Marktflecken — zum Pferdemarkt. 
Nach einer Weile ſchmunzelte er wieder. 


aus dem Käfig 


Von Max Barthel. 


* 
wurde Landſchaft und ſchrankenloſer Tag. Der Fluß hatte ſich 
gereinigt, glänzte hell und trieb ſich nach den weiten Seegeſtaden 
hin, an deren Ufern die nackten Leiber der Badegäſte leuchteten. 

Die kleinen Wellen ſchlugen übermütig an die ſchwarzen 
Uferränder, über denen die Wieſen in lichtgrünen und dotter⸗ 
eigelben Flächen flammten. Es war wunderſchön. Ein junger 
Mann ſchwamm nach dem muſizierenden Dampfer herüber und 
riß dann grüßend den rechten Arm triefend aus dem kühlen 
Waſſer. Und an den Wieſen ſtand ein aufgeregtes Mädchen und 
rief: „Otto! Otto!“ — Das Schiff ſtampfte weiter und nach 
einer kleinen Stunde war das Vorziel, eine große Sägemühle, 
erreicht. Die Wälder hinter den Wieſen waren ja gar keine 
richtigen Wälder wie im Süden, wo in den Buchenhallen myſti⸗ 
ſche Schauer wehen, dieſe Wälder hier wuchſen auf dürrem Sand 
und waren eigentlich nur große, ſchwarze und ſchwermütige Holz⸗ 
niederlagen. Aber ſie fanden doch Beifall. — 

„Ogottogott,“ kreiſchte eine dicke Frau, 
über dem Kopf zuſammen und wandte ſich ihrem Manne zu. 
„Ogottogott, Paule,“ ſagte ſie, „ſieh nur das viele, viele Holz!“ 

Ja, es gibt viel Holz an dieſer Station. Holz in den Wäl⸗ 
dern, Holz an der Sägemühle und Holz im Waſſer des Fluſſes. 
Von einem Floß hatte ſich ein Stamm gelöſt und trieb quer 
auf dem kleinen Fluß. Dieſer Stamm war aus der Reihe ges 
tanzt und wurde nun zum Stammbaum erregter Geſpräche und 
aufregender Minuten. „Unerhört,“ ſagte der Mann und ſah 
nur jenen Stamm im Fluß, „unerhörte Schweinerei. Das iſt 
ja beinahe polniſche Wirtſchaft! Wo iſt die Waſſerpolizei? Da 
kann ja das größte Unglück paſſieren!“ — 

Und weil nun dieſe Geſchichte an einem deutſchen Sonntage 
paſſiert iſt, auf einem deutſchen Schiff, auf deutſchem Gewäſſer und 
unter deutſchem Himmel, ſo liegt die Vermutung nahe, daß dieſer 
Stamm, der ſo ohne Erlaubnis ſich vom Floß löſte, gar kein 
deutſcher Stamm war, ſondern von einem Baum im Oſten ſtammte 
und keinen Stammbaum wie vielleicht die deutſche Eiche hatte 
und weiter nichts als ein ganz gewöhnlicher Baumſtamm. 

Aber das war deutſch: der Ruf nach der Polizei, und das 
Echo war deutſch: Ja, wo iſt nun die Polizei? Doch die Polizei 
war fern. Zwei Matroſen vom Dampfer hatten nicht mitge⸗ 
ſchrien. Sie faßten zwei große Staken und gaben dem vers 
brecheriſchen Stamm die richtige Lage. Die kühnen Paſſagiere 
beruhigten ſich und das Schiff fuhr weiter. 

Der Dampfer fuhr weiter, und auf einmal wurde nicht mehr 
von der fehlenden Polizei geſprochen. Menſchliches Gelächter 
erſchütterte die wagehalſigen Flußfahrer, als neue Wellen wild 
in die maleriſchen Lagergruppen junger Leute ſpritzten. 

Dann hatte dieſe Fahrt ein Ende, die Leute verließen das 
Schiff und verankerten ſich in den nahen Bierhäfen der vielen 
Gaſthöfe. Kettenſchmidt und Wagner liefen am Fluß entlang, 
riſſen ſich endlich die Kleider vom Leibe, ſprangen ins Waſſer 
und freuten ſich des Tages. Sie wanderten ſpäter weiter, kamen 
an einen verſteckten Strand und ſahen das Strandgut, das die 
große Stadt und die lange Arbeitswoche an die Ufer geworfen 
hatte: ſchöne und auch verblühte Mädchen, gutgewachſene und 
auch rachitiſche Kinder, dünne und auch dicke Frauen, milde und 
auch brutale Männer. Nein, es war nicht alles gut! 

„Die große Stadt iſt ein verdammter Käfig,“ knurrte Wagner. 


„Die Tiere haben es ſchon beſſer,“ meinte Kettenſchmidt. — 
„Was hat dieſe Stadt aus dem Menſchen gemacht!“ 

Kettenſchmidt ſtellte nochmal ſolche Fragen an das Schickſal. 
Wagner antwortete und dann gab es eine große Diskuſſion über 
die große Stadt als Mörderin, über die große Stadt als Kraft⸗ 
quelle. Endlich verſtummte das Geſpräch. Die Freunde wan⸗ 


derten weiter. Sie jahen die flammende Sonne, die ſauſenden 
Sie hörten das Zirpen dern 
) Und am Abend fuhren fie 
in die Stadt zurück, um ſechs Tage zu arbeiten, damit ſie am 


Segel, die melancholiſchen Wälder. 
Grillen und den Geſang der Vögel. 


ſiebenten Tag nach der Natur heimkehren durften. 
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Ton von Alterspenfionät ... 


und läßt feine Muskeln ſpringen. 


Das alte Eiſen 


Von Gert 


Er geht aus dem Tor der Fabrik, er iſt einer der letzten, 
die das enorme Gebäude verlaſſen, er geht ſehr langſam, mit 
heftigen Schritten, ſo, als ſolle jeder Schritt etwas ſagen, ſo, 
als ſei jeder ſeiner Schritte nicht zu einem Weg, ſondern zu 
einem Satz, einem ungeſprochenen Satz. Die Hände hat er in 
die Taſchen geſteckt, als friere er; dabei ſendet die Sonne ihre 
letzten Strahlen, und die Luft iſt warm, und die Bäume ſind 
grün. So geht der Arbeiter Friedrich Wank von ſeiner Arbeits⸗ 
ſtätte. Er iſt entlaſſen worden, er iſt zu alt, die Herren ſagen, 
er ſei ihren Anforderungen nicht mehr gewachſen. Die Herren 
haben das ſehr fein geſagt, ſie haben ihm Glück gewünſcht, haben 
ihm die Hand geſchüttelt, er hat eine Menge Geld in der Taſche, 
eine drei⸗ oder vierfache Lohntüte oder, was weiß ih... Auch 
Penſion wird er bekommen, er hat ſich ſo ordentlich geführt, 
zwanzig Jahre und länger war er bei der Firma .. Ja, und 
nun iſt man alſo Alterspenſionär! ... Want weitet plößlich in 
einem glückähnlichen Gefühl die Arme... Ah, die Muskeln 
knacken, und die Lungen weiten ſich. Alterspenſionär, haha! 
Das wäre gelacht. Er geht und geht 

.. . geht an der Straßenbahnhalteſtelle vorbei, mit feſten, 
nicht mehr heftigen Schritten, da ſtehen Kollegen und ſtarren 
ihm nach. Sollen ſie nur gaffen, ſollen ſie nur, werden ein 
blaues Wunder erleben, die Kerle. Seine Sechzig hat man auf 
dem Buckel, na, gewiß doch, was iſt dabei. Soll mal einer daher 
kommen, der ſagt: Friedrich Wank? Ach der?! Das iſt ein 
oller Tapergreis, der taugt zu nichts, der ſchafft nichts mehr, der. 
der ift erledigt. Er geht durch die Laubenkolonien, kleine Mäd⸗ 
chen in hellen, lichten Kleidern ſpringen an ihm vorbei. Da 
beſinnt er ſich, er muß nach Hauſe. Wahrhaftig, das hätte er 
beinahe vergeſſen. Was biſt du für ein komiſcher Kauz, Fritze! 
Menſchenskind, andere würden wehmütig und betrippt nach 
Haufe tippeln, würden zu Hauſe jo vermieſt herumloofen, daß 
die Nachbarn ſofort wiſſen: den habenſe abgebaut, den habenſe 
zum alten Eiſen geworfen. Er nicht! Er nicht! 


Die Elektriſche iſt wieder zum Berſten überfüllt. Die Leute 
ſtehen wie die Sardinen in der Büchſe. An den Halteſtellen 
ſtehen ſie in Scharen, meiſt Proleten. Der Schaffner ſchreit: 
„Das ſehnſe doch ſelbſt, daß in dem Wagen kein Platz iſt! Der 
nächſte kommt ja gleich! Ihr kommt noch früh genug zu eure 
Kalbsfüße mit Backpflaumen!“ So muß man's machen. Nur 
ein bißchen Humor ... Wank ſteht eingekeilt zwiſchen ſchimpfen⸗ 
den, rauchenden, verarbeiteten Menſchen. Früher iſt er wütend 
geworden, wenn die jungen Leute ihm nicht Platz machten, heute 
iſt er darob beſeligt, denn er ſchließt daraus, daß man ihm ſeine 
Sechzig noch nicht anſieht. Im Gegenteil, o, bitte ſehr, ganz im 
Gegenteil, vor ihm ſitzen zwei junge Mädchen, duften in allen 
Tonarten, haben ſich die Näschen gepudert, tragen billige. 
hübſche Kleider. Die eine ſagt zur anderen: „Haſte jeſehn? 
Die valiebten Augen von dem da!“ Kein Wort von Alter, kein 
„Na, auch nach Hauſe, zu 
ſchönen Gruß?“ „Jawollja! Sie auch? Sagen Sie mal Muttern n 
ſchönen Gruß! And ſe ſoll Ihn' nich ohne Bewachung fahr'n 
laſſin. Das is mir ja ein ganz Gefährlicher!“ Dieſe Mädchen 
kichern. Das Kichern ſickert durch den Wagen. „Na, Ihr ſeid ja 
auch nicht von ſchlechte Eltern! Aff ſon ollen Mann, wie mir, 
ſind die nu ſcharf!“ Und Wank hat die Lacher auf ſeiner Seite. 
Alterspenſionär! is jelacht! 


Und raus aus der Bahn. Und drei Straßen entlang. Und, 


nun biſt du zu Haufe, altes Eiſen! Gehſt die Treppen rauf, 
ſchließt die Tür auf, und rein in die gute Stube... „Tach 


Vata!“ „Tach Mutta!“ „Biſt ja ſo uffjeräumt! Haſt woll in de 
Lotterie gewonnen!“ „Ach wo, feine Spur, Mutter. Aber is 
doch ſcheenet Wetter! Und dann ſieh mal hier!“ und er legt die 
drei⸗ oder vierfache Lohntüte oder was weiß ich (jo viel Geld!) 
auf den Tiſch. Und die Mutter .. . Na, erſt kriegſt je natürlich 
wie immer puterrote Backen und ne weiße Naſenſpitze ... Aber 
dann faßt ſie ihren Fritze unter und fragt: „Na, Fritzeken, wie 
haſte denn das gemacht?!“ 

„Na, alſo, wenn's denn ſein muß, Mutter. Sie haben mich 
entlaſſen! Aber aber beruhige dich doch. Penſion 
kriegen wir! Na, verhungern wirſte noch nicht, Mutter, und 
dem Willi ſein Kleines wird auch durchgefüttert! Gott ſei 
Dank: wer hat, der hat!“ Und er feuert ſeine Jacke in die Ecke 
Alterspenſionär .. „Was 
ſagſte dazu, Mutter, mich wollenſe zum alten Eiſen werfen, aus⸗ 
ge mich! Laß man, ich verdien' noch immer genug zum 

en!“ 

Am nächſten Morgen — es regnet Strippen — hat der 
Nauſch ein Ende. Punkt ſechs, wie gewöhnlich, will Wank aus 
dem Bett, der Wecker hat zwar nicht geſchnarrt, aber er muß 
doch, muß doch — Kuckuck noch mal — in den Betrieb, was 
können denn die da ohne ihn anfangen, die jungen Bengels, 
denen jeder Griff ſieben⸗ und achtmal gezeigt werden muß. Er 
muß doch aufſtehen. Nein, er muß nicht! Der Regen rauſcht: 
kannſt ruhig liegen bleiben, alter Mann! Der Oeldruck an der 
Wand — Schäfer in der Heide — flötet: jetzt haft du Zeit. alter 
Mann! And Lene liegt und ſchläft und rührt ſich nicht, und ihr 
ruckweiſer Atem ſagt: alter Mann! Nichts weiter! And er will 
ſeine Frau wachſchütteln und will ihr ſagen: Warum weckſt du 
mich nicht! Ich habe doch verſchlafen, könnteſt auch ein bißchen 
aufpaſſen, daß ich nicht zu ſpät ankomme!“ Aber er legt ſich 
wieder hin, faltet die Hände hinter dem Kopf, ſtarrt zur Dede 
empor und denkt: Altes Eiſen! 


Am Vormittag geht er zu ſeinem Sohn Karl... Der hat 
eine Schloſſerwerkſtätte in det Nähe, ein fleißiger Junge, ſpart, 
will heiraten. „Tach Karl!“ „Tach Vater!“ „Will mal ſehn, ob's 
nicht was für nen Alterspenſionär mit prima, prima Muskeln 
zu tun gibt!“ „Hab ſchon gehört, Vater! Dieſe Strolche ſchnei⸗ 
den ſich ja nur ins eigene Fleiſch, haben ſelbſt den Schaden!“ 
Und ſie gehen in die Reſtauration an der Ecke, trinken ein Molle 
und einen Korn, rauchen Zigarren. And dann ſagt Karl: „Nee, 
Vater, alſo das mußte dir bitte aus dem Kopf ſchlagen, bei mir 
geht das wirklich nicht. Ich habe jetzt zwei Gefellen und drei 
Lehrlinge, die haben alle Hände voll zu tun, aber das iſt auch 
alles. Du weißt ja, Vater, Sorgen brauchſte dir nicht zu machen, 
nee, alſo wirklich nicht! Mutter und du, ihr werdet immer 
haben, was ihr braucht! Und wenn's dir mal zu langweilig iſt 
zu Hauſe oder im Park oder ſonſtwo, dann komme zu mir. Aber 
bitte nicht um dieſe Zeit!“ „Na, dann werde ich gehen. Und 
ſchönen Dank!“ „Gern geſchehen, Vater! Auf Wiederſehen!“ 
„Adj ih, Karl!“ 

Am nächſten Vormittag geht er zu Willi, dem anderen Sohn. 
Der iſt arbeitslos und es geht ihm auch ſonſt recht dreckig. Seine 
Frau iſt eine fürchterliche Kratzbürſte. Deshalb hat Wank auch 
das Kind, die Trude, bei ſich. Denn das iſt ſchon keine Mutter 
mehr, die kümmert ſich gar nicht um das Kind und putzt ſich den 
ganzen Tag. Wo ſie es hernimmt, das wollen böſe Zungen ganz 
genau wiſſen. Aber ſchließlich ift der Willi auch kein Dummer, 
der wird doch ſeine Frau nicht mit anderen .. aber nicht doch! 


22 


„Wollte bloß mal ſehen, wie's bei euch geht!“ „Danke, ſo⸗ 
a Br Vater! Die Frieda verdient jetzt ein ſchönes 
ück Geld!“ g 


„So, was machtſe denn?“ „Die iſt in einem Lokal in der 
Jägerſtraße angeſtellt. Weißte, ſon Lokal, wo die Spitzbäuche 
mit den dicken Brieftaſchen ausgenommen werden. Sei man'n 
bißchen ſtille. Jetzt ſchläft ſe. Und wenn ſie aufwacht, bekommt 
ſie n Koller!“ Das Zimmer iſt erfüllt von ſchlechten Parfüms, 
obſzöne Bilder hängen an den Wänden. „Mich haben ſe nämlich 
entlaſſen, Willi!“ „Is nich möglich!“ „Ja, und da wollte ich 
fragen, wie das nun mit Trudchen werden ſoll?“ „Na, werde 
mal ſehen!“ Willi legt den Finger auf den Mund, ſchleicht zur 
Tür, hinter der ſeine Frau ſchläft, geht leiſe hinein und gleich 
iſt er auch ſchon wieder draußen, drückt dem erſtaunten Vater 
einen Zwanzigmarkſchein in die Sand ... „Woher haſte denn 
ſoviel Geld?“ „Ach, denk doch nich wieder was Schlimmes, 


ihm der Takt jeiner Arbeit nicht aus dem Kopf. 


Vater! Die Frieda nennt ſich Fritzi und ift doch in dem Lalal 
in der Jägerſtraße. Nimm nur! Das iſt doch für mein kleines 
Määchen!“ ; 

Es iſt Nacht. Want kann nicht schlafen. Seit Tagen geht 
Rummtumm“ 
tumm, rummtummtumm, tadtu! Er hat jetzt oft jo ſchlafloſe 
Nächte. Die Arbeit fehlt ihm eben. Iſt er denn zu gar 1 
mehr zu gebrauchen? Irgendwo wird es ſchon eine Arbei 
geben 

Irgendwo mag es eine Arbeit für einen alten Mann geben. 
Wank kennt das Irgendwo nicht. Wank ſitzt vormittags in 
Park, zuſammen mit den anderen ausrangierten Menſchmaſcht⸗ 
nen, ſitzt zuweilen in der Stampe, er läßt ſich von der Sonne der 
ſcheinen und zuweilen pfeift er ſich eins. Sein Leben hat keine 
Ereigniſſe gehabt, es iſt das Leben eines Proletariers geweſen, 
ſein Alter macht dies Leben nicht intereſſanter. Das Leben der 
unzählbaren Friedrich Wanks hat leine Pointe, ſo wenig, wie 
dieſe Geſchichte eine hat... Als Want mutgeſchwellt durch die 
Laubenkolonie ging, glaubte er, das Alter meiſtern zu können. 
Aber das Leben ift härter und haſtiger, als ſelbſt ein Proletariet 
denkt. Das Leben wirft das Alter zum alten Eiſen 


Napoleons Hauptquartier bei Waterloo — ein Raub der Flammen 


Der Gutshof, in dem Napoleon vor der Schlacht bei Waterloo 
dem Siege Wellington, der Führer der engliſchen Truppen, u. B 


85 Hauptquartier aufgeſchlagen hatte und wo nach 
ücher einander beglückwünſchten, iſt jetzt niedergebrannt. 


In der Hutfabrik 


Von Neel Doff. x 


Neel Doff ſtammt aus einer frieſiſchen Prole⸗ 
tarierſamilie, verbrachte ihr Leben in Holland und 
Belgien und hat als erſte die Not des holländiſchen 
und belgiſchen Stadt⸗ und Landarbeiters vor Aus⸗ 
breitung des Sozialismus in aller Wahrheit ge⸗ 
ſchildert. — 

Ich zählte ſiebzehn Jahre. Wir bewohnten den Arbeiter⸗ 
bezirk in Brüſſel, konnten nicht ein Wort Franzöſiſch. Das hin⸗ 
derte uns, vor allem den Vater, ordentliche Arbeit zu finden. 

Eine Nachbarin nahm mich in die Hutfabrik mit, wo ſie 
beſchäftigt war; ich wurde angeſtellt. Man führte mich in eine 
große dampferfüllte Werkitatt. Hier arbeiteten faſt nur junge 
Frauen mit aufgeſchlagenen Aermeln an langen Trögen, in 
denen heißes mit Vitriol vermiſchtes Waſſer ſtand. Sie hielten 
einen Augenblick inne, ſahen mich prüfend an; dann neigten 
ſich die Köpfe, die Arme bewegten ſich und das fieberhafte Schaf⸗ 
fen wurde fortgeſetzt. Als ich den Saal betrat, fand ich den 
ſilbernen Dunſt ſehr hübſch, in dem dieſe jungen Arme, die blon⸗ 
den, braunen, ſchwarzen Köpfe an der "rbeit waren. Als ich 
die Ausdünſtungen dann aber einatmen mußte, ſchwand dieſer 
faſt unbewegte Eindruck von Schönheit ſehr bald. 

Ein Frau ſollte mir zeigen, wie man's macht. Sie empfing 


mich nicht ſehr freundlich. Da man nach Stück arbeitete, bedeu⸗ 


tete die Belehrung einen Zeitverluſt für ſie. 

Wollmützen wurden in das Vitriolwaſſer getaucht und auf 
einer neben den Trögen angebrachten Platte eingerollt und 
trocken gerieben. Solange bis die Mützen genügend einge⸗ 
ſchrumpft waren, um ſich zu Filzhüten umformen zu laſſen. Wir 
ſchwitzten furchtbar bei der Arbeit. Da es ein beſonders ſtren⸗ 
ger Winter war, huſteten beinahe alle. Das Waſſer war ſehr 
heiß, die Säure ätzend. Nach einigen Stunden wurden meine 
Nägel weich, brachen, an jedem Finger ſtand ein Fleiſchwülſtechen 
hervor. Zur Mittagszeit waren meine Hände ſo geſchwollen, 
taten ſo weh, daß ich kaum mein Brot halten konnte. Während 
der Mahlzeit begann das Verhör: 

„Wie heißt du?“ 


etj 

„Was? Das iſt kein Name.“ 

„Woher kommſt du?“ 

„Aus Holland.“ ; 

„Ah. . ſpricht man dort die Sprache die du plapperſt? Na, 
ich möchte nicht fo ſprechen. Und dein Haar — das wickelſt du 
wohl jeden Abend ein, damit es am Morgen ſo gelockt iſt? 

„Nein, es iſt von Natur ſo.“ 

„Na — das kennt man ſchon.“ 

Sie liebten mich nicht. Warum nur? Ein Mädchen mit 
Stumpfnaſe forderte mich auf, zu ſingen. Aber was ich ſang, 
mochten ſie auch nicht, lachten mich aus. 

Man ſchickte mich in eine andere Werlſtatt, Wollſäcke holen. 
Im Hofe begegnete ich einem alten Herrn, der mich anſah, mir 
dann folgte. Auf der Treppe ſagte er etwas auf Franzöſiſch zu 
mir, ich verſtand ihn nicht. Da machte er eine Handbewegung 
— ich ſollte mit ihm auf den Dachboden hinauf gehen. Jetzt be⸗ 
griff ich, ſchüttelte verneinend den Kopf. Als ich hinunterkam, 
war er noch da. Er wiederholte ſeine Bewegung, ich die meinige 
und ich kehrte in unſere Werkſtatt zurück. a 

„Ah! Der Chef!“ flüſterten die Mädchen. Und alle beobach⸗ 
teten ihn mit Seitenblicken. Als er fortging, meinte eine Alte: 

„Natürlich! Die Kleine iſt ganz ſein Typ.“ 

Nachmittags ließen ſie mich endlich in Ruhe. Ich bemühte 
mich aus Leibeskräſten mit meinen ſchmerzenden Händen, die 


ſich nicht an die ätzende Säure gewöhnen konnten, als ein Mann 


eintrat. 


„Man ſpricht im Büro von einer Neuen, die ein ſeltener 
Vogel ſein soll, Wo iſt sie? ee 

Sie wieſen auf mich. 

„Das da?“ £ 

Er drehte ſich, brüllend vor Lachen, um feine eigene Achſe, 
Schlug ſich knallend auf die Schenkel. 

„Na, die Herren haben einen feinen Geſchmack! Eine Heu⸗ 
ſchrecke! Schaut mal ihre Arme an!“ 

Meine mageren Mädchenarme und meine langen Hände 
hatten mir mehr als einmal Spottreden zugezogen. Deshalb 
zeigte ich ſie ſo wenig als möglich. Doch hier mußte ich ja die 
Aermel hochſchlagen. Ich weinte faft vor Scham, vor allem, weil 
alle, Junge und Alte, ihre Schadenfreude nicht zu verbergen 
vermochten. 

Dias dauerte ſo vier Tage. Am vierten konnte ich mein 
Veſperbrot nicht eſſen; fie hatten es in Vitriolwaſſer getaucht. 

„Ich gehe,“ ſagte ich zu ihnen. „Habe genug. Ein menſ h⸗ 
liches Weſen kann unter euch nicht leben.“ 

Sie waren ein wenig verblüfft. Dann meinte eine det 
Aelteren: 

Ich hab' gleich geſehen, daß fie nicht zu uns paßt!“ 

Ich ging ins Büro zum Werkmeiſter, einem kleinen mürri⸗ 
ſchen Mann und bat um Auszahlung — ich könnte nicht blei⸗ 
ben, weil mich die Mädchen ſo ärgerten. 8 2 

„Schön,“ ſagte er, „gehen Sie nur, aber den Lohn kann ich 
Ihnen erſt Sonnabend um 7 Uhr geben. 5 
Sonnabend kam ich mit meiner kleinen Schweſter Maatie, 
den Lohn zu holen. Im Hofe waren alle Arbeiterinnen vet“ 
ſammelt. Wieder begannen ſie, mich zu verhöhnen, mich zu 
ſtoßen, an meinem Zopf zu zaufen. Der Werkmeiſter befreit 
mich, ſchob mich ins Büro und gab mir meine neun Franken. 

Ich lief mit meiner Schweſter fort, ſo ſchnell ich konnte. In 
der Nähe der Fabrik ſtand ein Landhäuschen. Plötzlich tauchte 
aus dem umgebenden Baumgewirr der Chef auf. Ich rief ihm 
auf holländiſch laut „Altes Schwein“ zu und wir verſchwanden 
lachend in der Dunkelheit. ei 

(Berechtigte Verdeutſchung von Anna Nußbaum.) 
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Wenn der Rundfunkanſager ſich mit 
feiner Frau gezanft hat 5 4 5 


N 


„Guten Abend allerſeits — ausgenommen meine 
Mit der ſpreche ich nicht!“ 


EN Dei Gallen- und Beberleiden, Gallenſteinen und Gelbſucht 
Katt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die Verdauung 
n geradezu vollkommener Weiſe. — Zu haben in Apoth. u. Droger. 


PCC ERTEILEN ASEHIRTTERFEREERTN 
dehnt. Manche haben auch bereits unterſchrieben, ohne vielleicht 


chen Unterſchriften wohlweislich zurück und wer bereits untet⸗ 
chrieben haben ſollte, ohne die Zuſammenhänge richtig zu 
nnen, der braucht ſich dadurch in keiner Weiſe an das neue 
bilde gebunden zu fühlen. Die Oberſchleſier find durch ihre 
Leichtgläubi leit ſchon ſo oft und jo böſe hereingeſallen, daß es 
eigentlich keine Dummen mehr geben ſollte, die ſich von falſchen 
opheten zu einem Sprung ins Dunkle verlocken laſſen. 


Was kommt zur Beratung? Am Mittwoch, den 27. Auguſt 
nachmittags 17 Uhr, findet im Sitzungssaal des Rathauſes eine 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt. U. a. erfolgt in dieſer Sitzung 
die Einführung von 10 unbeſoldeten Stadträten und vier Stadt⸗ 
verordneten in ihr Amt, Wahl von Bezirksvorſtehern und Mut: 
enräten, Wahl von Mitgliedern in verſchiedene Kommiſſionen, 
Ankauf von Grundſtücken, Enteignung und Verkauf von ſolchen, 
Erhöhung des bisherigen Waſſergeldes ſowie der Gebühren für 
die Benutzung der Waſſermeſſeruhr, Aufnahme einer langfriſt'⸗ 

gen Anleihe von der Königshütter Landesverſicherungsanſtalt 
zum Bau von Kaſernen für das 75. Infanterieregiment, Beſtä⸗ 
tigung eines Vertrages der Stadt Königshütte und dem Fiskus 
in der Bauangelegenheit von Kaſernen. Der Vorberatungsaus⸗ 
chuß tagt am Montag, den 25. Auguſt, nachmittags 18 Uhr im 
Magiſtratsſitzungszimmer Nr. 82. m. 
\ Gewährung einer einmaligen Unterſtützung an Arbeitsloſe. 
N Gemäß einer Verfügung der Wojewodſchaft iſt denjenigen Ar⸗ 
beitsloſen, die keine Arbeitsloſenunterſtützung beziehen, 
einmalige Unterſtützung zugeſprochen worden. Die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung lönnen beanſpruchen: Ledige Arbeitsloſe⸗ 
bei monatlichen Bezügen bis zu 30 Zloty, Arbeitsleſe mit 
rau u. einem Kind bis zu 70 Zloty, mit Frau u. zwei Kindern 
bis zu 90 Zloty, mit Frau und drei Kindern bis zu 100 Zloty. 
mit Frau und vier Kindern bis zu 130 Zloty, mit Frau und 
fünf oder mehr Kindern bis zu 150 Zloty. Unter den monat⸗ 
lichen Bezügen iſt zu verſtehen: Kriegsinvalidenrente, kleinere 
Nebenverdienfte der Frau oder Kinder. Die einmalige Anter⸗ 
ſtützung beträgt 30 bis 50 Zloty. Die Auszahlung der einma⸗ 
ligen Unterſtützung erfolgt durch den Arbeitsnachweis Königs⸗ 
hütte. Erwerbsloſe, die eine laufende Anterſtltzung beziehen, 
können eine einmalige Beihilfe nur in Fällen der Krankheit, 
Todesfall uſw. erhalten. Die für die einmalige Auszahlung 
nn Frage kommenden Arbeitsloſen, mögen ſich umgehend an das 
e en in Königshütte an der ulica Glowackiego 5 
elden. m. 
N Penſionsauszahlungen. Am Montag, den 25. Auguſt, vor⸗ 
N mittags, werden im Lohnbüro der Königshütte, ulica Ks. Skargi, 
an die Hütteninvaliden die Penſionen zur Auszahlung gebracht. 
Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind dem anweſenden 
Anappſchaftsälteſten die Penſionstarten vorzulegen. An dieſem 
en Tage läuft die letzte Friſt der Abgabe der Lebensbeſcheinigungen 
ab. Wer an dieſem Tage die Beſcheinigung nicht abgibt, erhält 
für die Zukunft keine Rente. — Die Auszahlung der Nente an 
die Witwen und Waiſen erfolgt erſt am 30. Auguſt im Melde⸗ 
amt an der ulica Bytomska 20. m. 
Stellung von Verkehrskartenanträgen. Perſonen mit dem 
Anfangsbuchſtaben P. die auf eine neue Verkehrskarte reflek⸗ 
TR tieren, müſſen Anträge am 25. bis zum 28. Auguſt in der Bolis 
1 zeidirektion an der ulica Gimnazjalna 25 ſtellen. Die vor⸗ 
herige Beglaubigung durch die zuſtändigen Polizeikommiſſariate 
iſt notwendig, ferner müſſen jedem Antrage drei Photographien 
und zwei Zloty beigefügt werden. m. 
Der Tod in der Kirche. Die 20 Jahre alte ledige N. von der 
ulica Szpitalna wurde in der St. Hedwigskirche bei einer 
Taufzercmonie von einem Unwohlſein befallen, wobei fie zu⸗ 
lammenbrach und kurze Zeit darauf verſtarb. Nach den ärztlichen 
Jeſtſtellungen machte ein Herzſchlag ihrem Leben ein Ende. 
Die Leiche wurde nach dem Knappſchaftslazarett gebracht. m. 
RNeklamiert ſoſort! Nachdem es wiederholt vorgekommen 
it, daß Reiſende auf dem hieſigen Bahnhofe nach Empfang der 
Fahrkarten wegen der Wiedergabe des Geldes am Fahrkarten⸗ 
ſchalter reklamierten, hat die Bahnhofsdirektion bekannt gemacht 
Laß eventuelle Unrichtigkeiten ſofort am Schalter zu reklamieren 
1 lind, weil Beſchwerden, die ſpäter erhoben werden, keine Be: 
ücaſichtigung finden. Es wird daher dem reiſenden Publikum 
empfohlen, ſich ſofort von der Richtigkeit der Fahrkarte und 
Seldwiedergabe am Schalter zu überzeugen, da ſpätere Reklama⸗ 
tionen keine Gültigkeit haben und zwecklos ſind. m. 
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Siemianowitz 

| Warum in der Gemeindevertretung die Linke die 
Garantie über eine 70 000⸗Zloty⸗Anleihe der Antonius: 
3 5 Parochie ablehnen mußte? 


Als in Vorkriegszeiten die von der „Vereinigten“ erbaute 
Markthalle am Hilgerplatz für Kirchenzwecke übernommen wor⸗ 
. den iſt, geſchah dieſes mit den beſcheidenſten Mitteln, trotzdem 
Damals der mächtige Hilger am Ruder war und es eine Leich⸗ 
tigkeit geweſen wäre, reichliche Mittel von der früher ſehr gut 
proſperierenden „Vereinigten“ zum vollſtändigen Ausbau der 

otkirche in eine Hauptkirche, zu erlangen. Auch die Einweh⸗ 
nerzahl des Doppelortes war annähernd dieſelbe, wie ſie heute 
t. Die Induftrie hatte Jahre hindurch Hochkonjunktur und 
mmlungen unter den Gläubigen wären zu dieſer Zeit weit 
möglicher geweſen als heut, wo der Arbeiter unter der fortge⸗ 
letzten Wirtſchaftstriſis ſtöhnt. Es find tatsächlich auch Samm⸗ 
ungen größeren Stiles veranſtaltet worden, die große Summen 
einbrachten, welche aber brach liegen blieben und nach der 
Ariegszeit vollständig inflaierten, eben weil es Generaldirektor 
Hilger nicht gefallen hat, den Bau einer großen Kirche in der 
3 he der jetzigen evangeliſchen Kirche entſtehen zu laſſen. Die 
NMotwendigteit“ einer zweiten Kirche lag in Vorkriegszeiten. 
ebenſo vor, wie fie es heute iſt. Leider find die augenblicklichen 

\ thältnifje gegenüber früher, die denkbar ungeeignetſten. 
Als von einem Umbau der früheren Markthalle geſprochen 
Bunde, dachte man an kleinere bauliche Veränderungen, jetzt iſt 
aber aus dieſer Kleinigkeit ein Monumentalbau geworden, 
welcher Unſummen verſchlingt. Die Gemeinde garantiert z. Zt. 
bereits für zwei Anleihen mit je 70000 = 140 000 Zloty, wei⸗ 
8 tete 40 000 Zloty zeichnete die Gemeinde als Subvention, auch 
die Kurie wird ihr Schärflein zu dem Bau beigetragen haben, 
ö esgleichen die „Vereinigten“, wobei noch freiwillige Spenden 
und Sammlungen hinzutreten. Insgeſamt dürfen 250 000 Zloty 
zuſammengekommen fein und es iſt nicht ſehr unwahrſcheinlich, 
aß dieſe Summe ausreichend iſt. Die Sozialdemokratie ging 
nicht fehl, wenn ſie annahm, daß für dieſes Geld ein Wohn⸗ 
vs us hätte gebaut werden können, in der Größe des neuen Ge⸗ 
meindewohnhauſes am Marktplatz, wo 35 Familien Platz haben. 
Seelbſt der größte Kirchenfreund kann ſich dieſer Anſicht nicht 
derſchließen. Zum Ausdruck hat allerdings in der letzten Ges 


recht zu wiſſen, um was es geht. Wer klug iſt, der hält ſich vos 


Sport am Sonnkag 


in welcher Orzel Joſefsdorfſchneiden wird, ift fraglich. Der Klub wird jedenfalls ſchwer zu 


Die Gruppe 2 der A⸗Klaſſe, 
Meiſter, und die Gruppe 1 der B⸗Liga, in welcher Slavia Ruda 
Meiſter wurden, haben ſchon am vergangenen Sonntag ihre dies⸗ 
jährigen Meiſterſchaftsſpiele beendet. Am kommenden Sonntag 
ſetzt nur die Hauptgruppe der A⸗Klaſſe und die Gruppe 2 der 
B⸗Liga die Spiele um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft fort. 
Die Gruppe 2 der B⸗Liga ſollte auch ſchon die 2. Serie beendet 
haben, doch wurden am Sonntag, den 10. 8. in Scharley die 


Siebenerſpiele ausgetragen, ſo daß die Meiſterſchaftsſpiele auf 


den morgigen Sonntag verlegt wurden. Die Landesligaſpiele 

werden in der zweiten Serie immer intereſſeanter. Sehr intereſſant 

zu werden verſpricht der am morgigen Sonntag von den „Freien 

Turnern“ veranſtaltete Sporttag zu werden. Hauptſächlich aber 

das Handballſpiel gegen den deutſchoberſchleſiſchen Gegner. 
Freie Turner Königshütte — Wacker Hindenburg. 

Die Königshütter Arbeiterhandballer haben ſich für Sonntag 
einen ganz großen Gegner verſchrieben, ſo daß man geſpannt auf 
das Abſchneiden der Freien Turner ſein muß. Es verſpricht je⸗ 
doch, der guten Form der Königshütter mach zu urteilen, daß ſie 
gegen die guten Gäſte ein ganz großes Spiel liefern werden, deſſen 
Zeuge als Zuſchauer zu ſein niemand verſäumen ſollte. Gleich⸗ 
falls ſpielt die 2. Mannſchaft der Freien Turner gegen die erſte 
Mannſchaft von Malkabi Königshütte. Die Spiele ſteigen ab 
12 Uhr mittags auf dem Amatorskiplatz. Im übrigen verweiſen 
wir auf das in der geſtrigen Ausgabe erſchienene Sportprogramm, 
wo das genaue Tagesprogramm zu erſehen iſt. 

Spiele um die oberſchleſiſche Fupballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher Spiele der 
unteren Mannſchaften genannter Vereine. 

Kolejowy Kattowitz — K. S. Domb. 

Die Eifenbahner, welche am vergangenen Sonntag dem 
1. F. C. ein Unentſchieden abzwingen konnten, werden gegen die 
wenn auch unbeſtändigen Domber ganz aus ſich herausgehen 
müſſen, um nicht genau ſo eine Ueberraſchung zu erleben, wie 
ander ſtarke Gegner in den diesjährigen Meiſterſchaftsſpielen von 
Domb erlebt haben. 

Pogon Kattowitz — Amatorski Königshütte. 

Ob es Pogon gelingen wird, auf eigenem Platz ſpielend, 
den Siegeszug der Amateure einzuhalten, erſcheint ſchon mehr 
als fraglich. Ueberraſchungen gibt es überall und das vor allem 
beim Fußball, ſo daß es nicht ausgeſchloſſen erſcheint, daß es auch 
hier eine geben kann. 

Slonsk Schwientochlowitz — 06 Zalenze. 

Einen ganz großen Kampf werden ſich obige Gegner liefern 
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Zalenzer auf dem hieſigen 
Schwientochlowitzer Boden eine Niederlage werden hinnehmen 
müſſen. Beim Verluſt dieſes Spieles find die Ausſichten der 06 er 
auf den Meiſtertitel nicht gerade roſig. 

Naprzod Lipine — Hakoah Bielitz. 

Der Tabellenletzte Hakoah wird wohl beim Meiſter nicht viel 
zu beſtellen haben und ſich mit der Abgabe der Punkte und einer 
Niederlage begnügen müſſen. 

B. B. S. V. Bielitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Wie der in Bielitz gaſtierende 1. F. C. gegen die ſtark auf⸗ 

gekommenen Bielitzer, welche noch auf eigenem Platz ſpielen, ab⸗ 


meindevertreterſizung dies nur die ſozialiſtiſche Frattion ge⸗ 
bracht. Auch pfychologiſche Gründe ſprachen für dieſe Einſtel⸗ 
lung. Der Zweck der Kirche iſt doch der, dem gläubigen Men⸗ 
ſchen Gelegenheit zu geben das Sündigen zu vermeiden bezw. 
einzuſchränken oder, wenn bereits geſündigt worden tft, feine 
Sünden wieder abzuſtoßen an einem dazu geeigneten Ort. 
Dieſer geeignete Ort iſt die Kirche, gleichzeitig ob eine große 
oder kleine. Vom menſchlichen Standpunkt gedacht, iſt es rich⸗ 
tiger, den fündigen Menſchen die Gelegenheit zur Sünde zu 
nehmen. Wenn, beiſpielsweiſe, drei oder vier Familien in 
einer einzigen unzureichenden Wohnung zu hauſen gezwungen 
ſind, ſo iſt damit am leichteſten der Unmoral Anlaß geboten. 
Nach einem begangenen Sündenfall kann dann der „Sünder“ 
unheimlich ſeine Verfehlung beichten, ob in einer graßen oder 
kleinen Kirche, iſt egal. Die Beichte ſchützt aber den armen 
Sünder vor einem Rückfall nicht, denn bibliſch kann der Sünder 
täglich fiebenmal fallen. Und fo iſt es richtiger, das Uebel 
gleich mit der Wurzel auszurotten und die Gelegenheit zur Un⸗ 
moral von vornherein abzubremſen, indem man genügend Woh⸗ 
nungen baut. 

Dieſen Gedanken hat die Linke in der letzten Gemeindever⸗ 
treterſthung vertreten, und dieſe Einftellung it richtig. Denn 
der Sozialismus bekämpft niemals praktiſche Religion, ſondern 
nur theoretiſche Redensarten, die eventuell zum Himmel führen, 
aber auf dem Planeten Erde zur Hölle werden können. Die 
Ablehnung der Anleihegarantie iſt ſomit mehr als a 3 


Eine Richtigſtellung wäre hier am Platze. Die Fahrplantafel 
am Perron des hieſigen Bahnhofes verzeichnet einen Fehler in⸗ 
ſofern, daß der Vermerk des Frühzuges 4,01 Uhr, welcher nur 
Montag verkehrt, keine ſonſtige Bemerkung hat und dadurch ſchon 
3 Reiſende geäfft wurden. Hoffentlich wird dies baldigſt 
orrigiert. 

Der „tüchtige Krieger“. In der Nacht gegen 11 Uhr machte 
ſich ein gewiſſer E. G. das Vergnügen, mit einem Karabiner, der 
noch von früher in ſeinem Beſitz war, auf den Straßen herum⸗ 
zuſchießen. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Der Schieß⸗ 
wütige wurde bald von der Polizei verhaftet und ihm die Schuß⸗ 
waffe abgenommen. 
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My slowitz 

Janow. (Die Bau- und Straßenarbeiten der 
Gemeinde.) Anter der Leitung des hieſigen Gemeindevor⸗ 
ſtehers Scheja ſind in den letzten 3 Jahren in allen drei Orks⸗ 
teilen mehrere Straßenreparaturen vorgenommen worden. 
Außerdem wurden die zwei Verbindungsſtraßen zwiſchen Janow 
und Nickiſchſchacht und zwar die ul. Zamkowa, ſcwie Lesna 
gänzlich neu gepflaſtert. Im Laufe des vorigen Jahres wurd 
mit dem Rathausbau begonnen, welcher in dieſem Jahre mit 
ſämtlichen Innenarbeiten gänzlich beendet wird, jo daß mit der 
Einweihung und Ueberſiedlung im Oktober gerechnet werden 
kann. Nachdem eine zweite Anleihe im 3. Quartal vorigen 
Jahres durchgeführt wurde, ſchritt man im Oltober an die Ka⸗ 
naliſation der Kirch- und Poſtſtraße, ſowie zur Neupflaſterung 
derſelben, was noch im Frühjahr dieſes Jahres beendet wurde. 
Man befaßte ſich weiter, den Margaretenweg bis Gieſchewald 
gänglich auszubauen, was aber zurückgeſtellt werden mußte, weil 
der Bau eines Gemeindebeamtenhauſes weit wichtiger war. Ob⸗ 


—— 


kämpfen haben, um die Punkte nicht zu verlieren. 
B⸗Liga, 2. Gruppe. 


1. K. S. Tarnowitz — Zgoda Bielſchowitz. 
22 Eichenau — Slonsk Tarnowitz. 
S Siemianowitz — Odra Scharley. 


lonsk 
. K. S. Tarnowitz — Amatorski 2 Königshütte. 
07 Laurahütte — Deichſel Hindenburg. 

Heute, Sonnabend, fahren die 07 er zu einem Gaſtſpiel gegen 
den Oberligaverein Deichſel nach Hindenburg. Auf den Ausgang 
des Spiels von 07 gegen deutſchoberſchleſiſche Extraklaſſe ſind wir 
wirklich geſpant. 

20 Nybnik — 07 Laurahütte. 

Die Laurahütter werden gegen K. S. 20 Rybnik am Sonntag 
einen ſchweren Stand haben, zumal ſie doch durch das Sonnabend⸗ 
ſpiel gegen Deichſel geſchwächt ſein werden und die Rybniker kein 
zu verachtender Gegner ſind. 

* * * 


Dem 2. Arbeiter⸗Olympia 1931 entgegen. 

Der Aktionsausſchuß für das Olympia hat in ſeiner letzten 
Sitzung den Feſtbeitrag für die olympiſchen Winterſport⸗ 
kämpfe, die im Februar in Mürzzuſchlag (Steiermark) ſtatt⸗ 
finden, feſtgelegt. Er beträgt für die Teilnehmer an den Wett⸗ 
kämpfen und am internationalen Skifahren 1.50 Schilling, wo⸗ 
für die Teilnehmer Abzeichen und Feſtführer erhalten. Für die 
Teilnehmer, die Quartier wünſchen, beträgt der Feſtheitrag 3.50 
Schilling. Es wird Maſſen⸗ oder nach Maßgabe des Vorhanden⸗ 
ſeins Privatquartier zur Verfügung geſtellt. Der Eintrittspreis 
für Beſucher wurde mit 2 Schilling für die Dauer der Winter⸗ 
ſport⸗Olympiade zu den öffentlichen Veranſtaltungen feſtgeſetzt. 
Die Tageskarte koſtet 1 Schilling. Für beſondere Tribünenplätze 
ſind Aufzahlungen zu leiſten. Der Rohbau der Hauptkampfbahn 
des Wiener Stadions wird ſpäteſtens im Auguſt fertiggeſtellt 
ſein. Dann wird mit der Inneneinrichtung begonnen. Die Wiener 
Theater werden auf Grund des Feſtausweiſes und des Feſtführers 
für den zweimal. Theaterbeſuch je 50 Proz. Ermäßigung gewähren. 

In der Tſchechoſlowakei rüſten ſowohl der tſchechoſlowakiſche 
als auch der deutſche Arbeiter⸗ und Sportverband eifrig für die 
Teilnahme am Olympia. Es wird damit gerechnet, daß etwa 
8000 Teilnehmer aus der Tſchechoſlowakei nach Wien reiſen. 70 

Aus Paläſtina wird dem Feſtſekretariat mitgeteilt, daß im N 
Oktober die zweite Landeszuſammenkunft der Arbeiterſportver⸗ 
eine ſtattfindet, um die Delegation für das Olympia zu beſtim⸗ 
men. Für die Reiſe nach Wien iſt großes Intereſſe vorhanden. 
Die paläſtiniſchen Olympiateilnehmer gedenken in Wien auch 
Aufführungen ihres modernen Theaters zu veranſtalten. 

Groß iſt auch in den Arbeiterſportkreiſen in Deutſch⸗ 
land das Intereſſe für die Wiener Feſttage. Die Olympiagaran⸗ 
tiefondsmarken ſind den Vereinen zugeſtellt worden und werden 
umgeſetzt. In vielen Vereinen find ſchon ſeit langem Reiſeſpar⸗ 
kaſſen errichtet worden, die ſich guter Benutzung erfreuen. Neben 
tauſenden von Arbeiter⸗Turnern und Sportlern, die mit Sonder⸗ 
zügen nach Wien fahren, wird eine ſtarke Paddelbootflotte 
der Waſſerfahrer des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes und der 
Naturfreunde auf der Donau nach Wien fahren. 
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wohl ſpät, aber doch ift mit dieſem Bau begonnen worden, ſo 
daß der Bau gegen Winter unters Dach gebracht werden, kann. 
Durch dieſe Ausführungsarbeiten konnten eine größere Anzahl 
hieſiger Arbeiter voll beſchäftigt werden. 

Rosdzin. (Die Urſache des Schmutzwaſſers.) Wie 
wir aus gut unterrichteter Quelle erfahren, iſt das in der letz⸗ 
ten Zeit in Rosdzin und Umgegend verzapfte Schmutzwaſſer auf 
den Umſtand zurückzuführen, daß ſeit einiger Zeit die Verſor⸗ 
gung mit Trinkwaſſer des Ortes nicht mehr von der Roſalien⸗ 
grube, dafür aber von Birkental aus erfolgt. Dadurch entſtand 
in dem ſchmalen Zuleitungstehren, die an die Hauptwaſſerles⸗ 
tung angeſchloſſen ſind, ein Gegendruck, welcher die Löſung des 
ſich in den Leitungen angeſammelten Eiſenſatzes erzeugte. Dieſer N 
Zuſtand dürfte aber nicht lange andauern, da- bei dem ſtärberen 5 
Druck dieſer Satz bald ganz entfernt ſein düffte. Es iſt dies 
nur zu erwünſchen, um endlich den Konſumenten gutes Trink⸗ 
waſſer zuzuſtellen. —h 

Rosdzin. (Alte Unſitte.) Auf der ul. Piaſtowska 
ſtürzte von dem Halblaſtauto Sl. 1092 der 11 jährige Schulknabe 
Joſef Skrzypiec eus Rasdzin hinunter. Durch den wuchtigen 
Aufprall euf das Straßenpflaſter erlitt der Junge einen Be in⸗ 
bruch. Wie es heißt, trägt der Verunglückte die Schuld an dem 10 
Verkehrsunfall, welcher ſich an den fraglichen Kraftwagen Han va 
merte, und während der vollen Fahrt herunterſprang. Der 
Knabe wurde in das Rosdziner Krankenhaus geſchafft. 


N 
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Schwienkochlowitz u. Amgebun 


Antonienhütte. (Alltäg liches.) Auf dem Wochenmarkt 
in Nowa⸗Wies wurde zum Schaden des Peter Zymla aus Koch⸗ f 
lowitz ein Herrenfahrrad, Marke „Ocean“ im Werte von 330 ZI. 1 
geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird poli⸗ 
zeilicherſeits gewarnt. . 


Blei und Umgebung 


zjähriger Knabe vom Radfahrer angefahren, Sehr ſchwere 
Verletzungen erlitt der Zjährige Leo Buchband, welcher auf der 
Chauſſee nach Imielin von einem Radfahrer angefahren wurde. 
Der Radler, welcher nach den bisherigen polizeilichen Erhebun⸗ 
gen die Schuld an dem Verkehrsunfall trägt, wurde zur gericht⸗ 
lichen Anzeige gebracht. * 
Lazisl. (Nur immer mit der Ruhe.) Draußen 
regnet es in Strömen. Vor dan Schalter Bahnhof Lazisk ſtehenn 
etwa 20 Perſonen und warten ungeduldig auf das Oeffnen. Es 
iſt 7 Minuten vor Abgang des Zuges und noch immer ſitzt der 
Beamte ſeelentuhig auf ſeinem Stuhl und ſchreibt. Von draußen 
werden Zeichen der Ungeduld, Scharren und Räuſporn vernehm⸗ 
lich. Das alles ſtört den Herrn nicht im geringſten in ſeiner Ruße. 
Jetzt ſind es nur noch 5 Minuten. Eine Fran klopft ans Schie⸗ 
befenſter. Gemächlich erhebt ſich der Urzendnik der Leute ab⸗ 
gefertigt — da fährt der Zug ein. Fünf Perſonen müſſel. zus 
rüchbleiben und mit ohnmächtigem Grimme zusehen, wie ihnen 
der Zug vor der Naſe wegfährt. Drei davon warten ſchon über 
eine Stunde. Nun müſſen ſie nochmals 2,30 Stunden warten. 
Sie toben in gerechtem Zorn und drohen mit Anzeige. Auch 
55 hy 20 15 nicht aus der Ruhe. 1 : 
tont ex wieder auf ſeinem Stuhl und ſchreibt. Es 1 
nichts über die Ruhe. a 5 50 et 5 
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habe verſucht, mich mit ihm anzufreunden. 
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Geleitet von Schachmeiſter K. Helling. 
Auflöſung der Aufgabe Nr. 19. 
A. Bayersdorſer. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kcd, Scr, Se, 
Bab, 54 (5). Schwarz: Kb (1). 
1. Kes—ds Kb6—a7 2. Kds—d7 Ka7—bs (66) 3. Se7—ch 
(c8) matt. 


Partie Nr. 20 — Franzöſiſch. 

Bei den Hamburger Länderkämpfen ſpielte auch der Welt⸗ 
meiſter Dr. Alechin einige Partien für Frankreich, deſſen Staats⸗ 
angehörigkeit er erworben hat. 

Weiß: Hovind Schwarz: Dr. Alechin 
1. d2—d4 e7—6 
d7 5 
eb do 
4. Lf1—d3 LfS 6 

Merkwürdigerweiſe ſind in den letzten 
Partien mit dieſer Eröffnung in überzeugender 
Schwarz gewonnen worden. Einige Meiſter ſind ernſtlich der 
Meinung, daß in dieſer Stellung Schwarz im Vorteil iſt, weil 
Weiß, der ja immer den erſten Zug machen muß, zuerſt ſeine 
Karten aufdecken muß. 

Lcs -g. 


5. Sg1—f3 
6. Lie Sge-e7 
7. c2-c3 Sbs—c6 
8. 0—0 Bude 
Jetzt hat Schwarz ſchon eine reelle Chance. Er rochiert 
vorläufig gar nicht, ſondern geht gegen den weißen Königs⸗ 


flügel vor. 
e N Dds d 
9. Sbi—-d2 9795 
10. Tf1i—e1 176 
(Vergleiche das Diagramm auf der 3. Spalte.) 

Sehr wichtig! Der eventuellen Feſtſetzung eines weißen 
Springers auf ed wird vorgebeugt. Außerdem kann jetzt der 
g⸗Bauer marſchieren. 

11. 95—94 
12. 283 — il 9795 
13. 62-4 Lg — fo 
14. Sf 3495 er 

Dem Weißen wird die Sache zu dum, 

opfert er eine Figur 
4 


2. e2—e4 
. E45 
mehrfach 
Weiſe von 


Jahren 


42-4 


Sg fa 


feindlichen Gegenangriff die Spitze. 

19. bo cc Sf4 93. f 
Im wuchrigen Angriffsſtil wird jetzt die Partie beendet. 

20. 92x53 Tg 

f dd g 

7 98—38 

＋ nebſt Dgi matt. 

T9792 

255 —e4 


e f 


21. Kg1—91 
22. Sd2— 73 
Jetzt droht Tgi 
23. Of —a6 
24. Tei—e2 
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Weiß gibt auf. 
keine Verteidigung mehr. 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 
5 ein Advokat das Recht auf die volle Wahrheit hat, er⸗ 
zählte Cornelia auch von den Kämpfen, erzählte, wie die anar⸗ 
chiſtiſche Jugend bewaffnet zu der Galleani⸗Verſammlung gegan⸗ 
gen war und gelobt hatte, ihren Helden bis in den Tod zu 
teidigen, erzählte, wie Vanzetti ſich einen Revolver gekauft und 
erklärt hatte, nie würde er ſich feſtnehmen und von der Polizei 
mißhandeln laſſen. ö N 

„Jetzt kommen wir zu dem, was ich ſuche,“ ſagte Sw. 
„Wiſſen Sie, ob das derſelbe Revolver war, den er bei ſich base, 
als er verhaftet wurde?“ g 

„Ich glaube, er hatte ihn inzwiſchen verſchenkt,“ ſagte Cor⸗ 
nelia. „Soweit ich ihn kenne, iſt er nicht imſtande, eine Sache 
vier Jahre lang zu behalten.“ 

„Nun, ich kann nicht aus ihnen herausbringen, woher fie ner 
Revolver hatten, ich kann fie zumindeſt nicht bewegen, mir die 
Wahrheit zu ſagen. Deswegen bin ich ſo ratlos. Sie haben «nit 
vor mir, haben vor jedermann Angſt.“ 

„Und ſie haben allen Grund. vorſichtig zu ſein. Aber genügt 
ihnen nicht Trescas Bürgſchaft für Ihre Verläßlichkeit?“ 

„Wenn ich ſie beide mit Tresca zuſammenbringen 
würden wir vielleicht zu einer Verſtändigung kommen. So aber 
wiederholen ſie ewig die gleichen Geſchichten, die ſie der Polizei 
erzählt haben. Und ihre Freunde draußen tun dasſelbe. Orciani 
hat mich umhergefahren, um Beweismaterial zu ſuchen, und ich 
Kennen Sie ihn?“ 

„Nur flüchtig.“ 

„Er hat den Mut eines Mannes und den Geiſt eines Kindes: 
ein einfacher italieniſcher Bauer, den man von ſeiner Scholle weg⸗ 
geriſſen und in den Wirbel Amerikas geſchleudert hat. Es iſt 
mir gelungen, ſeine Zuneigung zu gewinnen, und er ſpricht mit 
mir ganz offen über alles auf der Welt, — nur nicht über dieſen 
Fall. Ich weile ihn auf feine Widerſprüche hin, aber das ändert 
gar nichts. Es iſt eine Eigentümlichkeit der italieniſchen Anar⸗ 


Um ſich zu befreien, 
5 
Alechim verzichtet auf die Mehrfigur und bricht damit dem 
5 


— 


könnte. 


Aufgabe Nr. 20 — Markwil. 
The Obſerver. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


— 


Schachturnier und Vorſtandswahl in Königshütte. 

Am Sonnabend, den 30. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im 
Vereinszimmer des Volkshauſes ein Turnier ſtatt, wobei auch 
der Königshütter Vorſtand gewählt wird. Alle Schachſpieler 
unſerer Bewegung ſind hierzu eingeladen. 

Arbeiterſchachler von Eichenau und Nosdzin. 

Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags um 3 Uhr, verſam⸗ 
meln ſich alle Arbeiterſchachler im Reſtaurant Achtellik. Hier⸗ 
bei gelangt ein Schachturnier zur Austragung. 


Gründungsverſammlung in Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. 
Auf Wunſch mehverer Arbeiterſchachler findet am Sonntag, 
den 7. September, vormittags um 10 Uhr, im Hütten⸗ 
kaſino (Brzezinka) eine Verſammlung ſtatt, während welcher 

die Gründung des Arbeiterſchachvereines vorgenommen wird. 


Deutſch⸗amerikaniſches Schachturnier. 
Berlin. Das hier ausgetragene Turnier zeitigte nachſtehen⸗ 
des Ergebnis: Kaſhdon 5 Punkte, Helling 3% (]), Steinert 
2 und Säm iſch 1% Punkte (22). 


Internationales Schachturnier in Belgien. 

Lüttich. Gegenwärtig findet hier ein internationales 
Schachturnier ſtatt, an welchem folgende Schachgrößen teil⸗ 
nehmen: Sultanbeieff, Sultankhan, Ahues, Nimzowitſch, Plci, 
Thomas, Rubinſtein, Colle, Przepiorka, Marshall, Tartakower 
und Weernink. Hieraus iſt zu erſehen, daß immer mehr neue 
Namen die internationale Schachwelt vergrößern. Man muß 
darum geſpannt ſein, wie die neuen und bis jetzt noch unbekann⸗ 
ten Spieler gegen die alten Kanonen im Schachſport bei dieſem 
Turnier abſchneiden werden. 


Das ſächſiſche Arbeiterſchachturnier. 

Leipzig. Am 30. und 31. Auguſt ſteigt in Leipzig das dritte 
ſächſiſche Arbeiter⸗Turnier. War ſchon die Beteiligung an den 
vorhergehenden Turnieren groß, ſo verſpricht das jetzige Turnier 
alle bisherigen Turniere noch weit zu übertreffen, denn bis 
jetzt haben ſchon über 600 Arbeiterſchachſportler ihre Meldungen 
abgegeben. Erſtmalig treten nun auch die Schachſpieler mit 
einem Werbeumzug an die Oeffentlichkeit, um für das Schach 
Intereſſe in der Allgemeinheit zu erwecken. Wir wünſchen 
unſeren ſächſiſchen Schachbrüdern zu dieſer Veranſtaltung vollstes 
Gelingen und den beſten Verlauf des Turniers. 

Arbeiterſchachſportler Oberſchleſiens, auch uns muß es ger 
lingen in nicht allzulanger Zeit den ſchönen Schachſport durch 
Propaganda und Gründung von neuen Schachvereinen in die 
breite Oeffentlichkeit zu tragen, um der Reaktion durch unſere 
Stärke und Größe, auch internationale Turniere zu beweiſen, 
daß der Arbeiterſchachſport in Oberſchleſien marſchiert. 

EEE EHTEIT RESTE ET EEE ͥ VVV 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


chiſten, daß ſie es ſertig bringen, viel länger als irgendwelche andere 
Menſchen, die ich je geſehen habe, hartnäckig zu behaupten, 
Schwarz ſei Weiß. Aber man muß ihnen irgendwie klarmachen, 
daß ſie mit dieſem Märchen nicht vor einer Yankee⸗Geſchworenen⸗ 
bank erſcheinen lönnen, — das würde heißen, ihr Leben einfach 
wegzuwerfen!“ 

„Was für Märchen, Mr. Swenſon.“ 

„Nun, zum Beiſpiel die Art, wie ſie den Abend ihrer Verhaf⸗ 
tung ſchildern. Ich kann keinen dieſer Burſchen zu dem Einge⸗ 
ſtändnis bewegen, daß ſie an jenem Abend vor dem Hauſe der 
Johnſons waren. Es handelt ſich aber um eine klare Tatſa⸗e, 
die jeder Geſchworene ſehen wird, — zu beiden Seiten der Straße 
liegen verſumpfte Wieſen, und es gab für Sacco und Vanze ne. 
keinen anderen Weg, um von der Stelle, an der ſie — wie ſie 
zugeben — aus der Straßenbahn ausgeſtiegen ſind, zu der Stelle 
zu kommen, wo ſie wieder einſtiegen. Und wenn wir ſie retten 
wollen, müſſen wir einfach eine Geſchichte erfinden, die den Ge⸗ 
ſchworenen glaubhaft erſcheint.“ 

Eine Pauſe. Lee Swenſon ſtand auf, ging an die Tür zum 
Speiſezimmer und öffnete ſie, um ſich zu vergewiſſern, daß das 
Negermädchen nicht horche. Dann kam er wieder zurück und be⸗ 
gann mit gedämpfter Stimme: „Mrs. Thornwell, ich kenne Boſton 
ſoweit, um zu begreifen, daß es Sie entſetzen wird, wenn ich davon 
ſpreche, den Geſchworenen eine „ſchöne“ Geſchichte“ vorzuſetzen.“ 

„Sie drücken ſich ſehr gewählt aus, Mr. Swenſon.“ 

„Das tut jeder Fachmann, wenn es ſich um die dunklen Sei⸗ 
ten ſeines Berufes handelt. Sie wiſſen vielleicht, daß der Chi⸗ 
rurg, wenn die vornehmen Damen zu ihm kommen, um ſich ein 
Kind abtreiben zu laſſen, nur von einer „Blutung“ ſpricht.“ 

„Ich habe drei Töchter,“ ſagte Cornelia ruhig. „Aber ich 
dachte, daß in dieſem Fall da wir es mit unſchuldigen Menſchen 
zu tun haben ...“ 

„Sie dachten, wir könnten uns auf die Wahrheit verlaſſen?“ 

„Ich gebe zu, daß ich ſo naiv war.“ 

„Nun, Mrs. Thorwell, ich kann nur eines ſagen: bei all mei⸗ 
nen Erlebniſſen mit Juſtizkomplotten gegen die Arbeiterbewegung 
in einem Dutzend von Staaten habe ich es immer für nötig ge⸗ 
funden, den Feind mit ſeinen eigenen Waffen zu bekämpfen.“ 


Schach-Briefkaſten 

Herr Rybinski, Krol. Huta. Bezüglich der Notiz im 
blatt des Polski Zwiazek Szachistöw Woj. sl.“ von 
Donnerstag, den 14. Auguſt, replikiere ich nachſtehendes: Die 
Behauptung, daß meine Berichtigung keine Veranlaſſung hatte, 
iſt inſofern nichtig, weil die Schärfe und das benutzte Materia 
des zur Berichtigung veranlaſſenden Artikels für eine Berichti⸗ 
gung voll und ganz ſprechen. Es entspricht der Logik, daß die 
Informierung von Spielern, welche mit dem obigen Schachver⸗ 
bande nicht ſympathiſieren, nie dieſem beitreten werden. Die⸗ 
ſem konſequent kann von einer Sprengung des Verbandes keine 
Rede ſein (J). Wohl würde es der Tatſache entſprechen, wenn 
es ſich um die Informierung von ſolchen Spielern handeln 
würde, welche nur mit dem Verbandsvorſtande nicht ſympathi⸗ 
ſieren (11). 

Es iſt bedauerlich, daß Ihrerſeits zum Redigieren ſolche bes 
ſchränkt denkende Perſonen benötigt werden, die niemals ſo eine 
Differenz konſtatieren können, wie im vorliegenden Falle. 

Schließlich wäre ja die Veröffentlichung der Berichtigung, 
wenn ſie völlig grundlos ſein würde (2), mein Schaden. Warum 
ift dies nicht geſchehen? Dies ſpricht ſchon wieder für die An⸗ 


fähigkeit des entſprechenden Mitarbeiters, welcher es wiſſen 
muß, daß die Unterschlagung von Berichtigungen widergeſetzlich 
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ſind. Max Bonzoll. 
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Vorstehende Buchſtaben find jo in die leeren Felder zu ordnen, 
daß die waagerechten Reihen Worte folgender Bedeutung er⸗ 
geben: 1. Sternbild, 2. Figur aus der Oper „Die Walküre“, 3. 
Stadt in Weſtfalen, 4. Bewohner einer Stadt in Griechenland, 
5. Figur aus der Operette „Die Fledermaus“. Die ſenkrechte 
Reihe in der Mitte ergibt den Namen einer Kunſte poche. 
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8. 

Cornelia machte eine ängſtliche Miene, ihre ſanften, braunen 
Augen waren weit geöffnet, und ſie ſtarrte den Mann an, der vor 
ihr ſaß. Sie ſah ein breites, grobgeſchnittenes Geſicht, überſät 
von Pockennarben; einen Unterkiefer, der ſich gern nach oben 
ſchob, ſo daß zu beiden Seiten des Mundes eine tiefe Falte ent⸗ 
ſtand. Die Augen ſaßen unter zottigen, blonden Brauen, — kurz, 
es war das Geſicht eines Kämpfers, nicht das Produkt eines 
Salons der Back⸗Vay. 1 

Aber Lee Swenſon hatte auf irgendeine Weiſe erfahren, wie 
die Menſchen in den Salons denken, vielleicht aus den Romanen, 
die er unaufhörlich las. „Sie ſagen ſich jetzt, daß ich im wilden 
Weſten aufgewachſen bin, Mrs. Thornwell, und daß es in Maſſa⸗ 
chuſetts anders zugeht. Aber glauben Sie mir, das Syſtem ! 
überall dasſelbe, von Maine bis Kalifornien, wenn ein Radika er 
beſchuldigt wird, im Klaſſenkampf eine Gewalttat begangen au 
haben. Die Behörden find überzeugt, daß der Mann ſchuldig I 
wenn nicht an dieſem Verbrechen, dann an anderen, ebenſo ſchlim⸗ 
men Dingen, und ſo iſt es ein verdienſtliches Werk, einen Fa 
gegen ihn zu „machen“. Sowie ein Klaſſenkampfprozeß beginnt, 


werden Sie auf dem Zeugenſtand Polizeibeamte ſehen, die will, 


daß es zu ihrem Beruf gehört, alles zu beſchwören, was der Chef 
ihnen ſagt, und vielleicht einen ehemaligen Sträfling, der weiß. 
daß etwas gegen ihn vorliegt, und der, um frei zu kommen, alles 
bezeugt, und dann vielleicht eine Proſtituierte, die unter Duldung 
der Polizei ihren altehrwürdigen Beruf betreibt. In unſerem 
Falle wird es ein paar Arbeiter aus dieſer Schuhfabrit geben. 


= Halb⸗Idioten, die zwiſchen Recht und Unrecht nicht unterſchelden 


können, die aber wiſſen, was eine Belohnung iſt, und eine Lektib! 
auswendig gelernt haben, ſo daß ſie ſie im Schlaf wiederholen 
können. Eine ganz einfache und leichte Lektion: „Ja, ich ſah 15 
Banditen, ich habe ſie ſchießen geſehen, ich bin überzeugt, 15 
dieſe es find.” Dieſe Zeugen werden Sacco und Vanzetti vor | 
haben, und wenn man fie auffordert, die Banditen zu beſchreiben! 
werden ſie die zwei Männer beſchreiben, die da vor ihnen ſiten 
Was könnte überzeugender ſein?“ 

„Ich habe die Verhandlung in Plymouth mitgemacht,“ ſagte 
Cornelia. „Ich war empört über die unonſtändigen Methoden, 
aber ich hätte nie geglaubt, daß es vorſätzlich, daß es ein Kom? 
plott ſei.“ (Fortſetzung folgt.) 
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L vreigewerkſchaftliche Rundfchau | 
iemictihaftlihe Bedeutung ber hohen Löhnen. Gehälter 


Von Dr. Wilhelm Wolff, Berlin. 


Das Lohnproblem ſteht in Deutſchland wie auch in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien wieder einmal im Vordergrund des Intereſſes. 
urch Herabſetzung der Löhne will man die Produkllonskoſten 
vermindern und damit die Wirtſchaft wieder ankurbeln. Da der 
Lohn einen mehr oder minder 1 der Geſtehungs⸗ 
oſten jeder Ware ausmacht, ſo ſoll der Lohnminderung eine 
keisſenkung folgen und damit der Abſatz geſteigert und die 
toduktion gehoben werden. 
„ Nach allen Erfahrungen ift dies aber ein ſchwerer Irrtum, 
lsbeſondere in einem Lande wie Deutſchland, wo 80 Prozent 
der geſamten Erzeugung im Lande ſelbſt verbraucht wird, und 
aher ein aufnahmefähiger Innenmarkt die Voraus⸗ 
letzung für eine Produktionsſteigerung iſt. Beſtenfalls wird nach 
er Lohnſenkung der Abſatz derſelbe bleiben. Vermutlich wird 
aber der Verbrauch ſich vermindern und keinesfalls ſich ver⸗ 
mehren, da die Konſumkraft der überwiegenden Maſſe der Be⸗ 
völkerung durch die Einkommenkürzung der Arbeiter⸗, Ange⸗ 
ſtellten⸗ und Beamtenſchaft geſchwächt iſt. 

In der Zeit, als die Hauptmaſſe der deutſchen Bevölkerung 
in der Landwirtſchaft tätig war, hatte der Spruch ſeine Be: 
techtigung: „Hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt“. Heut 
aber heißt es mit Recht: 

N „Hat der Arbeitnehmer Geld, 

hat's die ganze Welt“. 

Die Wahrheit dieſes Spruches haben zuerſt die Unter: 
Rehmer erkannt, die als die geſchäftstüchtigſten und 2 
Agemein anerkannt ſind, nämlich die amerikaniſchen. 
Das Internationale Arbeitsamt hat in der letzten Zeit dem 
Studium der Wirkung der hohen Löhne auf die Wirtſchaft der 

eteinigten Staaten ſeine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet 
und ſowohl in der „Internationalen Rundſchau“ der Arbeit als 
guch in dem kürzlich erſchienenen „Bericht des Direltors“ wichtige 
bhandlungen über dieſe Frage veröffentlicht. 

Für große Gruppen der Induſtriearbeiter liegen in den 
Vereinigten Staaten die Reallöhne im allgemeinen um 25 Pro⸗ 
zent höher als in der Vorkriegszeit. Im Vergleich mit den 
Meilten anderen Ländern find die Löhne hoch, ſelbſt wenn man 

5 Fehlen der ſozialen Verſicherungen in Rechnung ſtellt. Auch 

i Berückſichtigung der verſchiedenen Lebenshaltungen liegen 
ie Löhne der wichtigſten amerikaniſchen Arbeitergruppen minde⸗ 
tens um 50 Prozent über den höchſten europäiſchen Löhnen und 
ſie find doppelt ſo hoch als in einer der beträchtlichen Zahl der 
wichtigſten europäiſchen Induſtrieländer. 

Die hohen Löhne bewirken, daß die Leiſtungen des Arbeiters 


ſteigen, da ſeine Arbeitsfähigkeit ſich beſſert und auch ſeine 


5 geiſtige Einſtellung zur Arbeit günſtig beeinflußt wird. Dieſe 


h 


te Wirkung der Lohnerhöhungen auf die Arbeiter war in den 
reinigten Staaten während der letzten Jahre zweifellos von 


gußerordentlicher Bedeutung geweſen. In einer Reihe von In: 


duſtrien find beträchtliche Erhöhungen der Lohnſätze erfolgt, 
dährend man in anderen Gewerbezweigen eine Lohnkürzung 
dach Möglichteit vermied. Dadurch haben ſich auch beſſere Ve⸗ 
labungen zwiſchen den Betriebsleitungen und den Arbeitern 
ntwickelt. 2 ra 
„Noch wichtiger als die Steigerung der phyſiſchen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Arbeiters durch die 8 des Lohnes iſt 
d Erhöhung feiner Kaufkraft, was ſich für die Wirtſchaft eines 
andes und damit auch für die Unternehmergewinne nur gün⸗ 
nebel. Dieſe Einſicht iſt in Amerika Allgemeingut ger 
orden. 
rung in dem Buch „Recent Economic Changes“, daß ſich 
Uberall eine Wirtſchaftsanſchauung geltend macht, die von der 
dor einigen Jahren vertretenen Anſicht ganz verſchieden iſt. 
Statt zu glauben, daß jeder für hohen Lohn ausgegebene 
6 dent von Gewinn des Geldgebers oder ſchließlich dem Ver⸗ 
draucher abgezogen wird, beſteht nunmehr weitgehend die An⸗ 
cht, daß⸗ wenn eine Erhöhung der Produktivität gleichzeitig 


105 einer Erhöhung der Löhne erfolgt, die ſich ergebende Er⸗ 


hung der Kaufkraft nicht nur eine höhere Lebenshaltung und 

einen beſſeren Geſundheitsſtand hervorruft, ſondern auch die 

e und Verſchiedenartigkeit der abſatzfähigen Waren ver⸗ 

Mehrt. 

einer Lerabſetzung der Koſten und wiederum zu einer Er⸗ 

ung des Wohlſtandes, da die allgemeinen Ankoſten ſinken 
und ſich die Arbeitsvorgänge ſpezialiſieren laſſen. 

N Y; Intereſſant iſt, daß die amerikaniſchen Unternehmer, vor 

Elelbe Frage geſtellt wie jetzt die deutſchen und polniſchen, die 

hung der Löhne einer allgemeinen Preisherapſetzung vorge⸗ 

en haben. Ein Sinken des Preisſtandes lähmt die Geſchäfts⸗ 

igkeit zunächſt, da die Nachfrage nach Gütern ſo lange als 

1 ich hinausgeſchoben wird, denn man glaubt ſie zu einem 

niedrigerem erſtehen zu können. 

Andererſeits ſpornen hohe Löhne die Arbeitgeber an, die 
riebseinrichtungen leiſtungsfühiger zu geltalten, um die 
en der Arbeitskraft auf dieſe Weiſe zu verringern. Der 
ttgeber wird durch die Lohnerhöhung zur Erforſchung der 
zur Kebung der Produktionsfähigkeit veranlaßt. Die Ein⸗ 
leitungen der hohen Löhne auf die vergrößerte Produktkons⸗ 
* ung hat viele Arbeitgeber in den Vereinigten Staaten zu 

— Auffaſſung geführt, daß hohe Löhne und niedrige Arbeits⸗ 
k n nicht unvereinbar find. In Zeiten gewerblicher Schwierig⸗ 
deten wurde, wie Albert Thomas in ſeinem Bericht mitteilt, 
* Grundſatz vertreten und oft auch angewandt: „Löhne find 
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8¹ letzter und nicht an erſter Stelle herabzuſetzen!“ 

"dia ſollten alle Unternehmer und die ihnen ergebenen 
egierungen beherzigen! i 
Stach bei der jetzigen Wirtſchaftskriſis in den Vereinigten 
1 aten haben es die dortigen Unternehmer im allgemeinen 
dogelehnt Lohnkürzungen eintreten zu laſſen. Auch den Begriff 
zer Kurzarbeit kennt man nicht in dem Maße wie bei uns. Pei 
Blabftodungen werden ſtatt deſſen Entlaſſungen vorgenommen, 
Fr natürlich die Betroffenen bei jedem Fehlen einer ſozialen 
Urſorge ſehr hart trifft. 


nc, Der bekannteſte Vertreter der Theorie von der Wirtſchaft⸗ 


N eit der hohen Löhne iſt der Automobilkönig Henry Ford. 
vor dem Kriege wurde Fords Politik durch zahlreiche 


x Mae niche Arbeitgeber beanſtandet. Nichtsdeſtoweniger blieb 


Politit erfolgreich. Die gegenwärtig von Ford gezahlten 


 Rindeftägne find höher als die Löhne der ungelernten Arbei⸗ 


er in vielen amerifanifchen Unternehmungen. 


So ſchreibt Denniſon in dem Kapitel über Betriebs⸗ 


Dieſe vergrößerten Warenmengen führen weiter zu 


Dieſen 


Ford will nun in ſeinen europäiſchen Fabriken den Arbe 
tern unter Berücksichtigung der dortigen Lebensverhältniſſe dies 
ſelben Reallohn gewähren, wie ſeinen Arbeitern im Stamm⸗ 
wek in Detroit. Er wandte ſich deshalb im vergangenen 
Jahre an das Internationale Arbeitsamt mit der Bitte, in 17 
Städten — in 13 europäiſchen Ländern — in denen Ford⸗ 
fabrilen beſtehen, eine Erhebung über die dortigen Lebenskoſten 
zu veranſtalten. Es wurden zu dieſem Zweck 25 000 Dollar zur 
Verfügung geſtellt. Trotz des lebhaften Widerſpruchs der Ar⸗ 
beitgebervertreter innerhalb des Internationalen Arbeitsamtes, 
nahm dieſes den Auftrag an. 

Dieſer Schritt erregte in der europäiſchen Unternehmerwelt 
lebhaftes Auſſehen, das umſo größer iſt, als die beabſichtigte 
Lohnangleichung an die amerikaniſchen Löhne, eine weſentliche 
Lohnaufbeſſerung für die europäiſchen Fordarbeiter bedeutet. 
Die amerikaniſche Preſſe ſtimmt einmütig dem Plane Fords zu, 


indem ſie auf die Vorteile hinweiſt, die hohe Löhne für die 
Steigerung der Nachfrage nach Erzeugniſſen bieten. Man 
nimmt an, daß Automobilfabriken u. auch andere Unternehmun⸗ 
gen dieſem Beispiel folgen werden, jo daß der allgemeine Stand 
der Reallöhne in Europa eine Beſſerung erfahren würde. Dieſe 
Möglichkeit wird aber in den amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſen 
mit Genugtuung aufgenommen, weil dadurch der europäische 
Markt aufnahmefähiger wird. Einer der Hauptgründe, die zu⸗ 
gunſten der hohen Einfuhrzölle in den Vereinigten Staaten 
angeführt werden, iſt, daß ſie eine Schutzmaßregel gegen die 
Einführung der von ſchlechtbezahlten Arbeitskräften erzeugten 
Waren bilden. Eine Lohnſteigerung in Europa könnte daher 
zu einer Zollherabſetzung und damit zur Steigerung des Han⸗ 
delsverkehrs zwiſchen Europa und den Vereinigten Staaten füh⸗ 
ren, was wiederum eine Produktionsſteigerung in Europa aus⸗ 
löſen würde. i 
Dieſe Erwartungen erſcheinen bei der kurzſichtigen Ein⸗ 
ſtellung der europäiſchen Arbeitgeber reichlich optimiſtiſch und 
verfrüht. Trotzdem darf man aber die Ergebniſſe der Erhe⸗ 
bung des Internationalen Arbeitsamts und die Erfolge der 
beabſichtigten Amerikaniſierung der Löhne der 
Fordarbeiter mit Spannung erwarten. 


Neuland des Klaſſenkampfes 


Indiſche Gewerkſchaſtsfragen | 


Die Vorgänge der Gandhi⸗Bewegung in Indien haben das 
allgemeine Intereſſe auf ſich gezogen und die Aufmerkſamkeit von 
nicht minder wichtigen Ereigniſſen abgelenkt, die ſich wenige 
Monate vorher auf dem indiſchen Gewerkſchaftslongreß in 
Nagpur in den Reihen der jungen indiſchen Arbeiterbewegung 
abgeſpielt haben. Das Ergebnis dieſes Kongreſſes iſt eine 
Spaltung der indiſchen Gewerlſchaftsbewegung — eine ſelb⸗ 
ſtändige politiſche Arbeiterbewegung gibt es noch nicht —, in 
einen gemäßigten und in einen kommuniſtiſchen Flügel. 

Die indiſche Arbeiterbewegung wird beherrſcht von zwei Tat⸗ 
ſachen, die jeder jungen proletariſchen Bewegung in der Ge⸗ 
ſchichte der gleichen Züge aufgeprägt haben. Die eine iſt das 
entſetzliche Elend eines eben erſt entſtehenden Induſtrieproleta⸗ 
riats, das die aller Bildung und Kultur ermangelnden Arbeiter 
für die Erziehungsarbeit der Organiſation nur langſam zu⸗ 
gänglich, dagegen für radikale Ideen und Reden ſehr empfäng⸗ 
lich macht. Die andere iſt das nationale Erwachen, die Auf⸗ 
lehnung gegen die Fremdherrſchaft, die das ganze Land be⸗ 
herrſcht: unter ihrer Einwirkung vermochte die junge Arbeiter⸗ 
llaſſe noch kein politiſches Eigenleben zu gewinnen, ſondern 
marſchierten geiſtig und politiſch im Gefolge des national⸗revolu⸗ 
tionären Bürger⸗ und Kleinbürgertums. Das indiſche Proleta⸗ 
riat iſt alſo zwei Einflüſſen zugleich unterworfen: es iſt kommu⸗ 
niſtiſch durch fein Elend und nationaliſtiſch durch den überragen⸗ 
den Einfluß der bürgerlichen Nationalbewegung, aus der die 
Mehrzahl ſeiner Führer kommt. Die enge Bindung an die 
nationale Freiheitsbewegung iſt bisher eine ſchwere Belaſtung 
Sie iſt freilich unvermeidlch, denn der Antrieb zur Organiſatton 
der indiſchen Maſſen konnte nur von außer her, und da nur aus 
dem Lager der bürgerlichen Intellektuellen kommen, die gleich⸗ 
zeitig die Vorhut des Nationalismus ſind. Infolgedeſſen be⸗ 
finden ſich die Gewerkſchaften unter dem geiſtigen Einfluß einer 
Intelligenz, die zwar ſozialiſtſch angehaucht, aber ſtärker mit 
nationalem als mit ſozialiſtiſchem Geiſt durchtränkt iſt. 

In dieſem Zwielicht der Begriſſe hat die radikale Propa⸗ 
ganda leichtes Spiel. Moskau hat ſich die Geiſtesverfaſſung 
der jüngeren Generation der indiſchen Intelligenz für ſeine 
Zwecke nutzbar gemacht: der Bolſchewismus tritt in Indien, wie 
überall im Orient, in nationaliſtiſcher Verkleidung auf, der 
Kampf der Arbeiterſchaft gegen den Kapitalismus vermengt ſich 
mit dem Kampf der ruſſiſchen Außenpolitik gegen England zu 
einem ununterſcheidbaren Gemiſch, in welchem die echten 
Klaſſeninſtinkte des furchlbar ausgebeuteten Proletariats mit 
falſchen nationaliſtiſchen Parolen und anarchiſtiſchen Gedanken⸗ 
gängen eine gefährliche Verbindung eingehen. Man verwirft 
Gandhis gewaltleſen Widerſtand als kraftloſes Kleinbürger⸗ 
geſchwätz man ſpricht vom Generalſtreit als Mittel der natto⸗ 
nalen Befreiung und drückt Arbeitern, die nicht leſen und 
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Die Gewerkſchaftsbewegung Nordafrikas 

(J. G. B.) In Algier fand vor einiger Zeit der erſte 
Kongreß der Gewerkſchaften Nordafrikas (Algerien, Tunis und 
Marokko) ſtatt. Es handelte ſich dabei um eine Zuſammen⸗ 
kunft der Vertreter der im Rahmen des Franzöſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes gegründeten 5 Departementsverbände von Algier, 
Konſtantin, Oran Tunis und Caſablanca. Aus den erſtatteten 
Berichten geht hervor, daß die Gewerlſchaftsfreiheit in den drei 
Departementen Algeriens eingehalten und in den unter fran⸗ 
ööſiſchem Protektorat ſtehenden Ländern Tunis und Marokko 
„geduldet“ wird. Den Eingeborenen von Algier ſteht es auch 
frei, in ihren Gewerkſchaften Verwaltungsſtellen zu bekleiden, 
hingegen müſſen in Tunis und Marolko die Funktionäre fran⸗ 
Fſiſcher Nationalität ſein. Immerhin haben der Präſident von 
Tunis und der Sultan von Marokko den Gewerkſchaften zur 
Abhaltung von Verſammlungen Arbeitsbörſen (Volkshäuſet) 
zur Verfügung geſtellt. In den einzelnen Departementen wer⸗ 
den auch jedes Jahr Departementskongreſſe abgehalten. Die 
drei algeriſchen Verbände ſind durch einen gemeinſamen Ver⸗ 
treter auf Koſten des Franzöſiſchen Gewerlſchaſtsbundes (C. 
G. T.) im Bundeskomitee der franzöſiſchen Landeszentrale ver⸗ 
treten, außerdem ſindet jedes Jahr in Algerien eine gemein⸗ 
ſame Konferenz dieſer Verbände ſtatt auf der die beſonderen 
Forderungen dieſer Gebiete beſprochen werden und ein Dele⸗ 
gierter der C. G. T. anweſend if. Tunis ordnet ſelbſtändig 
einen Delegierten in das Bundeskomitee der C. G. T. ab. Der 
erſt vor kurzem gegründete Gewerlſchaftsverband für Marokko 
iſt im Bundeskomitee noch nicht vertreten. Die beſonderen 
Forderungen Algeriens können keineswegs mit jenen von Tunis 
oder Marollo verglichen werden, ja es beſtehen ſogar weſent⸗ 
liche Unterſchiede zwiſchen den Forderungen der Organiſationen 
der beiden letztgenannten Länder. 


Was die allgemeine Lage der Bewegung betrifft, jo kann 
geſagt werden, daß die im Jahre 1921 im Mutterlande einge⸗ 
tretene Spaltung auch auf die Arbeit in Nordafrika abfärbte. 
Alle früheren organiſatoriſchen Anſtrengungen wurden zunichte 
gemacht, und es mußte mit dem Aufbau (der unterdeſſen ſchone 
Jortſchritte machte) von neuem begonnen werden. Bei den 


für die Entwicklung der indiſchen Arbeiterbewegung geweſen. 


ſchreiben können, Bomben in die Hand. Statt der im Klaſſon⸗ 
intereſſe des Proletariats gelegenen Klärung der Begriffe bietet 
alſo der Bolſchewismus den indikchen Arbeitern die verhängnis⸗ 
vollſte Verwirrung. : 

Nun iſt auf dem Gewerkſchaftskongreß in Nagpur doch eine 
gewiſſe Klärung eingetreten, aber freilich um den Preis einer 
Spaltung — ein Preis, den die Arbeiterbewegung in ihren An⸗ 
fängen in vielen Ländern zahlen mußte. Dieſe Spaltung zwi⸗ 
ſchen „Radikalen“ und „Gemäßigten“ erfolgte hauptſächlich im 
Streit um die Frage, ob die indiſchen Gewerkſchaften mit der 
engliſchen „Whitley⸗Kommiſſion“ zuſammenarbeiten oder ſie 
boykottieren ſollen. Dieſe Kommiſſion iſt von der englischen 
Arbeiteregierung nach Indien geſchickt worden, um die Arbeits⸗ 
n IE in der indiſchen Induſtrie zu unterſuchen und Vor⸗ 
ſchläge für die Verbeſſerung der indiſchen Sozialgeſetzgebung 
zunächſt, und dieſer Kommiſſion gehören ſowohl Vertreter der 
indiſchen als auch der engliſchen Gewerlſchaft an. Andere 
Streitfragen bildeten die Entſendung einer indiſchen Arbeiter⸗ 
delegation zur nächſten internationalen Arbeitskonferenz, was 
die Kommüniſten gleichfalls ablehnten, und die Frage des 
Anſchluſſes an das „Panpazifiſtiſche Gewerlſchaftsſekretariat“, 
die Vertretung der Moskauer Roten Gewerlſchaftsinternationale 
für den Fernen Oſten, den die Kommuniſten vorſchlugen. Es 
waren die Gemäßigten, die den ongreß verließen. Unter ihnen 
befinden ſich die auch im Ausland bekannten Führer der indi⸗ 
ſchen Arbeiter N. M. Joſhii, Chaman Lal und Shiva Rao; mit 
ihnen gingen vierundzwanzig der wichtigſten Gewerbſchafts⸗ 
verbände. N e ar 

Die zurückgebliebenen Kommuniſten beſchloſſen dann den 
Anſchluß an die Rote Gewerlſchaftsinternationale und an die 
kommuniſtiſche „Liga gegen den Imperialismus“. Die Aus» 
geſchiedenen beſchloſſen, ſich zu einem neuen Gewerkſchaftsver⸗ 
band zu vereinigen deſſen gründender Kongreß im Frühjahr 
ſtatufinden ſoll. Unmittelbar nach dem Gewerkſchaftskongreß des 


ſchloſſen die Eiſenbahner, eine dor größten und beſtorganiſierten 


Organiſationen, ſich dem neuen Verband anzuſchließen. Damit 
iſt eine Klärung vollzogen und der Grundſtein zu einer neuen 
Entwicklung gelegt, die ſich freilich nur in einem langen und 
ſchwierigen Erziehungsprozeß wird durchſetzen können. Das Ver⸗ 
brechen der Kommuniſten, daß ſie eine ſo junge und ſchwache 
Bewegung zur Spaltung getrieben und ſie für den Augenblick 
ſchwer geſchädigt haben, wird hoffentlich in der Zukunft das 
eranreifen einer ſelbſtändigen und aktionefähigen indiſchen 
Arbeiterbewegung beſchleunigen. 

Wie lange dieſer Reifeprozeß dauern wird hüngt allerdings 
nicht von den indiſchen Arbeitern ab. Er wird in hohem Maße 
davon beeinflußt werden, ob die Arbeiterbewegung Europas ſich 


dazu entſchließen wird, die Konſolidierung der indiſchen Gewerk 


ſchaftsbewegung aktiv zu unterſtützen. 


jetzigen Beſtrebungen handelt es ſich hauptſächlich darum, die 
Arbeit in der ganzen Gewerkſchaftsbewegung Nordafrikas zu 
vereinheitlichen. Es muß dabei in Betracht gezogen werden. 
daß die drei Departementsverbände Algeriens einer zentralen 
Verwaltungsbehörde unterſtehen, wodurch von den drei geſonder⸗ 
ten Verbänden in vielen Fällen Doppelarbeit geleiſtet oder die 
Aktion verzettelt wurde. Schon ſeit dem Jahre 1926 war die 


C. G. T. beſtrebt, zwiſchen den drei Organiſationen ein engeres 


Band zu knüpfen. Dieſes Band wurde auf einer interdeparte⸗ 
mentalen Konferenz im Jahre 1929 geſtärklt. Es wurde ein 
interdepartementales Komitee gegründet, das die Aufgabe er⸗ 


hielt, die Wünſche und Beſchlüſſe der drei Verbände zuſammen⸗ 


zufaſſen und ſie den zuſtändigen Behörden zu unterbreiten und 
ſie gegenüber ihnen zu verteidigen. Dank der Gründung dieſes 
Komitees iſt es den Verbänden Algeriens ſeither zur Zufrieden⸗ 
heit der Beteiligten immer gelungen, ſich in allen Punkten zu 
einigen. a 

Zum Schluß einige Zahlen über die Mitgliederſtärke der 
verſchiedenen Organiſationen: die drei algeriſchen Verbände 
zählen 40 000 (Algier) 20 741 (Konſtantin) und 34 426 (Oran) 
Mitglieder. Die Organiſation in Tunis umfaßt 59 857 Mit⸗ 
glieder, jene Marokkos — die noch jüngeren Datums iſt — 
70008000. r 


Einſeitiges Auftreten der Polniſchen 
Regierung gegenüber der freigewerk⸗ 
ſchafküchen Bewegung 


Aus zuverläſſiger Quelle vernehmen wir, daß die polniſchen 


Behörden die freigewerkſchaftlichen Verbände immer ſchikanöſer 
behandeln. Bei Perſonalabbau in den Staatsbetrieben oder 


teilweiſe verſtaatlichten Betrieben werden in erſter Linie Mit⸗ 55 
glieder freigewerkſchaſtlicher Verbände entlaſſen, während die 
von der Regierung ins Leben gerufenen faſchiſtiſchen Verbände 


be günſtigt werden. 
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europäiſchen 


Bayern klagt gegen das Reich 

München. Wie von amtlicher bayeriſcher Seite mitgeteilt 
wird, hat die bayeriſche Staatsregierung nach dem Scheitern 
der Verhandlungen über die Erhöhung der bayeriſchen Loko⸗ 
motivquote Klage beim Staatsgerichtshof erhoben mit dem 
Antrag, feſtzuſtellen, daß die bayeriſche Lokomotivinduſtrie 
nicht in der gleichen Weiſe wie dies bisher die bayeriſche 
Staatsbahnverwaltung getan habe, mit Lieferungen bedacht 
worden ſei. Die vom Reichsverkehrsminiſterium feſtgeſetzte Lo⸗ 
komotivquote von 491 v. H. ſei ohne Benehmen mit der bayeri⸗ 
ſchen Regierung feſtgeſetzt und von ihr niemals anerkannt 
worden. In der Klagebegründung werden ſtatiſtiſche Unter⸗ 
lagen dafür geliefert, daß eine Quote von 10,48 v. 9. ange: 
meſſen erſcheine. 


Grubenexploſiion in der Somjef-Union 
10 Tote, 5 Vermißte. 

London. Wie Reuter aus Moskau berichtet, ſind bei der 
Exploſion in einer Grube im Bezirk Kapitalnaia Stalino 10 
Bergarbeiter getötet worden. Fünf weitere werden ver⸗ 
mißt. Eine Kommiſſion iſt zur Anterſuchung der Urſache der 
Exploſion eingeſetzt worden. 


Dewey mit Orden beſchenkt 


Warſchau. Am 20. September verläßt der amerikaniſche Fi⸗ 
nanzberater Dewey mit ſeiner Familie ſowie ſeinen Mitarbei⸗ 
tern Polen endgültig. Der Finanzminiſter ſchickte am Don⸗ 


nerstag den Stellvertreter des Finanzberaters, Roland Allen, 


mit dem Offizierskreuz zum Orden Polonia reſtituta. Der Sohn 
des Finanzberaters, ſowie einer der Mitarbeiter wurden mit dem 
Ritterkreuz zu dieſem Orden ausgezeichnet. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.05: 
Mittagskonzert. 14.50: Aus Warſchau. 15.20: Für den Landwirt. 
15.40: Volkstümliches Konzert. 17.10: Vorträge. 17.25: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19.05: Aus Warſchau. 20: Literariſche Stunde. 

20.15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12.05: Mittagskonzert. 15.50; Vorträge. 16.35: 
Schallplatten. 17.35: Vortrag. 18: Volkstümliches Konzert. 
19: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 21: Volkstümliches Konzert. 


23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Schallplatten. 14.50: Vorträge. 17.25: Orcheſterkonzert. 19.05: 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 16.15: Schallplatten. 17.35: 
Franzöſiſch 18: Unterhaltungskonzert. 19.45: Vorträge. 20.15: 
Violinkonzert. 21: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 24. Auguſt. 7: Aus Gleiwitz: Frühkonzert. 8,45: 
Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 11: Aus Gleiwitz: Katholiſche Motgenielet. 12: Auch 
nach Leipzig: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 
14,20: Schachfunk. 14,40: Was bringt uns die Große Inter⸗ 
nationale Philatelie⸗Ausſtellung in Berlin? 15: Stunde des 
Landwirts. 15,25: Kinderſtunde. 16: Heitere Stunde. 17,30: 
Oſtpreußiſche Miniaturen. 18: Moderne engliſche Lieder. 
18,30: Reiſebekanntſchaften. 19: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag, anſchließend: Konzert. 19,30: Sie jagen — ich 
will nicht heiraten! 19,45: Mode⸗Anekdoten. 20: Wiederholung 
der Wettervorherſage, anſchließend: Konzert. 20,30: Der Meiſter⸗ 
boxer. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funlſtille. } 

Montag, 25. Auguſt: 9,05: Aus Gleiwitz: Schulfunk. 16: 


Graseſſer in der Südſee. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht, anſchließend: Deutſch⸗ 
amerikaniſche Wirtſchaftsverflechtung. 18: Fünfzehn Minuten 
Technik. 18,15: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,40: Die 


Mtetsgeſuche 


b germeiſter H. Oeſterle ſchon und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ WERE EHER 8 
Pyrekeja Poczt i Telegraföw poszukuje| dor 5) Jahren hergeſtellten [pulver „Plenuſan“, Beſtes Stärkungsmittel für 5 “Wy MILCH-% 
od zaraz Dedernhardier Augensalbe Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2, 4 Sch 20 21 pode EIWEISS VANILLUN. 
(Heinrich Oesterle) Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


u "Wu heilt die ſchwierigſten Fälle Dr. Orebhad & Co. Danzig. 
entzündeter und tränender a . 
Augen. — — 


Tauſende Dank ſchreiben! 


3-Jub 4-poknjowego 7 kuchaa prrynaeinoslami ve g fene 


Heritellerin 


na korzystnych warunkach wediug umowy. 
1 Frau Hauptlehrer Buchenroih 


Hochberg a. N. 
Poſt Ludwigsburg 
Württemberg A! 
ERBEN ˙ y 


P. T. wiascicieli budynköw uprasza sie 
zglaszenie wolnych mieszkan w Oddziale Budow- 
lanym Dyrekcji Poczt i Telegraföw w Katowicach 
przy ul. Stowackiego 11, telefon 2124. 


Son Rheuma, Gicht 
Kopſſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſäure aus und gehen 


lofort behoben und auch bei Schlafloſi 


Best, 4% Acid. acat, salic, 0.406 0% Chinfn, 12.60% Lithium ad 100 Amyl, 


der vom Oedenhardter Bür⸗ 


7 Töpichen Volles blühendes Ausiehen eee 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten . die Harn⸗ 

direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 


keit wirft Togal vorzüglich. In all. Apot 


Merbet ändig neue Leier lr Den Ballswille!! A ieee 250 000% 


Raubüberfall auf eine Berliner Bezirkskaſſe — 25000 Mark geraubt! 
Der Kaſſenraum der Bezirkskaſſe Berlin⸗Wilmersdorf, aus dem am 21. Auguſt 25000 Mark folgendermaßen geraubt 
wurden: ein junger Burſche ſtieg auf einer Leiter bis 5 Fenſter des Kaſſenraumes empor, ſchlug es ein, packte 
mehrere Bündel Geldſcheine — im ganzen etwa 25 000 Mark — und flüchtete. Allerdings konnte er nach kurzer Ver⸗ 
folgung eingeholt und mit ſeiner Beute dingfeſt gemacht werden. 


Unterſuchungshaft. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz a 
Tag, anſchließend: Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wieder⸗ g für die Zeit vom 25. bis 31. Auguſt. 5 
holung der Wettervorherſage, anſchließend: Stunde der Arbeit.] Montag: Geſangsprobe — Sprechchor. 
20,30: Chorgeſang. 21,20: Friedrich Nietzſche. 2220: Zeit, Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: Funk⸗ Mittwoch: Volkstanzabend. 
techniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher Anfragen. Donnerstag: Probe zur Antikriegsfeier. 
23: Aufführungen des Breslauer Schauspiels. 23,15: Funkſtille. Freitag: Antikriegsfeier. 
5 g a Sonntag: Fahrt. Freundſchaft! 
Verſammlungskalender Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Bergbaniduftrieatbeiterverfammlunge Sonnabend, den 23. Auguſt 1930: Falkenabend. 
* ufer n Sonntag, den 24. Auguſt 1930: Fahrt. 
am Sonntag, den 24. Auguſt 1930. = 4 gu Fah 
Laurahütte, Bitttom, Michalkowiz. Eichenau. SEM. Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. 


10 Uhr, bei Kozdon. Referent: Kam. Smolka. 

Rydultau. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokale. Re⸗ 
ferent: Kam. Hermann. 

Emmagrube. Vormittags 10 Uhr, im bekannten Lokale. 
Referent: Kam. Herrmann. f 

DOber:Lazist. Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent: 
Kam. Gallus. 


24. Auguſt 1930: „Nybnik“. Abfahrt um 5,04 Uhr vom 
Bahnhof Krol. Huta. Führer Freund Pietruſchka. 

31. Auguſt 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uhr. 


Kattowitz. (Arbeiter⸗ Sängerbund!) Am Sonn- 
tag, den 24. Auguſt, vormittags 9,30 Uhr, findet im Zentral⸗ 
x 4 ; Hotel, Kattowitz, mit dem Bundesvorſtand des Bund für Arbei⸗ 

Bezirkskonſerenz des Verbandes der Maler und Lackierer } terbildung eine dringende Bundesvorſtandsſitzung ſtatt. Der 

Am Sonntag, den 24. August, vorm. 9% Uhr, findet im | Bundes vorſtand des Bund für Arbeiterbildung wird erſucht und 
Volkshaus Königshütte (Büfetzimmer) die Bezirkskonferenz | gebeten, zu erſcheinen. 


ſta tt. j \ Ä Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 24. Auguſt, 
Die Tagesordnung iſt folgende: um 10 Uhr EM. findet die Verſammlung im Vereinslokal D o me 
1. Verleſen des Protokolls. czak ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen, wird um voll⸗ 
2. Bericht über den Abſchluß des Manteltarifes. zähliges Erſcheinen erſucht. 
3. Freie Aussprache. we Myslowitz. (AUrbeitergejangverein) Sonniag, 
4. Anträge und Verſchiedenes. | RS: nachmittags 5 Uhr, Geſangsſtunde. Dirigent: Sangesgeneſſe 
a. wer nee = nee 1 Gödel. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 
1. die Bezirksdelegierten, 2. die erſten orſitzenden und Kaſſierer 8 : f : 
der einzelnen Zahlſtellen, 3, die Betriebsräte und Obleute. Be⸗ 27 8 W Be 1 = Ahr 8 ee 85 
ſondere Einladungen ergehen nicht. Der Bezirksvorſtand. an i 5 * 10 en 
ſchönem Wetter im Garten, bei regneriſchem im Saale des 
h £ l Volkshauſes, zu welchem wir die Eltern der Kinder, ſowie die 
„Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. Parteigenoſſen einladen. 
24. Auguſt: „Burgruine Hudow“, Bahnfahrt bis Brade⸗ Friedenshütte. (Touriſten und Natu rfreunde.) 
grube. Abfahrt 6,15 Uhr, 4. Klaſſe. Führer: Gen. Seidel. am 28. Auguſt findet im Vereinszimmer bei Machuletz die Vor⸗ 
31. Auguſt: Streiftour nach dem Apoſtelberg. Ahmarih | ftandsfigung der Touriſten und Naturfreunde ſtatt. 
46 Uhr Blücherplatz. Führer: Gen. Polenga. Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 24. Auguſt, 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 46 Uhr Blücher⸗ [nachmittags um 6 Uhr, findet im bekannten Lokale die fällige 
platz. Führer: Gen. Hoffmann. 8 Monatsverſammlung ſtatt. Referent: Genoſſe Maßzke. 
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Fabrikate 


_ sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver,, Backin“ 

Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Detker’s „Gustin“ 

Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 

Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


2 Dr. A. Oetker 
ed  - Bielefeld. 


in der Idee und dezent in ihrer 
Technik und Wirkung, ſo ſollen 
Druckarbeiten beſchaſſen fein. Mit 
vieſem Grundſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniffen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erworben, Ob 
Proſpekt, Packung, Briefbogen, 
Etikett oder eine andere Werbe⸗ 
druckſache: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, ſondern wie fie 
gedruckt wird. Schlecht ausge⸗ 
führte Werbedrude bereichern als 
Makulatur den Inhalt des Pa⸗ 
pierkorbes ihres Empfängers. Und 
das ift nicht die Abſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchäfts⸗ 
mannes! Auch Sie dürſten dies 
einſehen! Wenden Sie ſich an uns! 
Wir ſtehen zu Ihren Dienften! 


eee 
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